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Papst Pius VII. wurde verhaftetl
Von Waltsr Löhds

Ein französischer Offizier, der später
als geb·iirtiger Deutscher in das preuszi-
sche Heer eintrat, befand sich i. J. 1809
als Kapitän bei jenen gegen dsen Kirchen-
staat eingesetzten französischenTruppen-
abteilungen. Er wurde u. a. komman-

diert, den Papst Pius VII. zu verhaften
und schildert. nachdem er aus dem·fran-
zösischen Dienst ausgeschieden war, die

Vorgänge nachstehend:
»Als wir -in dem Kirchenstaat ange-

kommen waren (gegen Ende April 1809),
wurden viele Kompanien in verschiedene
Städte detachiert, wie nach Piperno,

Zortod’Asturo,
Ardea usw« deren

auptleute Platzkommandanten daselbst
wurden. Ich erhielt mit der meinigen
das Kommando zu Pelettri, während
der Rest des Bataillons nach Albano,
Corneta usw. verlegt wurde. Daß hier
wieder etwas Ungewöhnliches ausgeführt
werden sollte, ging aus allen Anstalten,
dle gktmacht wurden, hervor. Rom selbst
War schon seit länger als einem Jahre
durch den »General Miollis besetzt wor-

den, ungefährzur Zeit, als wir in Spa-
nien einruckten. Der Porwand dazu war

mit den Haaren herbeigezogen. Nämlich,
weil Pius VII. nicht den Code Napoleon
in seinen Staaten einführen und Eng-
land nicht formlich den Krieg erklären
wollte. Der Papst hatte auf diese Zu-
mutungen erklärt, daß das französische
GesetzbuchEhescheidungen gestatte, was

gegen die Dogmen der katholischen Re-

ligionz und daß er ein Mann des Frie-
delns sei, dem die Engländer nichts zu-
leide—getan hätten. Ende Januar -1808

war eine starke Truppenabteilung jeder
Waffengattung aus dem Toskanischen in

Gilmärschen in den Kirchenstaat einge-
rückt, die in der Ebene von Baccano

vierundzwanzig Stunden biwakiert hatte
und um Mitternacht weiter ausbrach, den
2. Februar im Sturmschritt die trabende
Artillerie mit brennenden Eunten an der
Spitze, in Rom einzog und mit gefälltem
Bajonett au Monte Cavallo stürmte,
dort die achen besetzte, während
Pius VII. in der Kapelle des Quirinal-
palastes mit den Kardinälen Messe las.
Die päpstlichen Truppen waren bei der
Ankunft der Franzosen in aller Stille,
nachdem sie sich hatten sriedfertig ablösen
lassen, abgezogen. Drei geschlossene Ko-
lonnen waren in Rom eingerückt und

hatten allmählich alle Posten in Besitz
genommen, die ihnen, wie es schien, die
Soldaten Seiner Heiligkeit nicht schnell
genug übergeben konnten. Der Papst
selbst, der sich als Märtyrer betrachtete,
beschloß.alles auf das AuBerste ankommen
zu lassen, sich in sein Schicksal zu erge-
ben, aber doch nur der Gewalt weichen
zu wollen. Er hatte zwar einen Auf-
ruf an die modernen Römer im Stil
und nach dem Muster der alten Welt-
beherrscher erlassen-·denlel"öengedruckt
verteilen und an die Straßenecken qu-

schlagen lassen- Ubek auf· Befehl des

franzdsischenGesandtenmuste das Haupt
der Sbirren (papstliche Polizei) densel-
ben eigenhandig wieder abreißen, und
von dem zitterten altrömischen Geiste
shatte»sich keine Spur vorgefunden. Auch
sgllunoey sdie hier und da ein Madonnen-



bild verrichtete, das Blut geschwitzt oder
Tränen ver ossen haben sollte, wie die

Pfaffen verfichertemhalfen nichts, und
die Römer lachten wohl selbst darüber.
Ein einziger Mönch war kühn genug ge-

wesen,
in einer Predigt eine Anspielung

iau die Makkabäer zu machen, die alle

ihre Feinde erschlugen, und dabei zu
fügen: Ave-he noi siamo in tempo de

Marco-bar Wurde aber dafür sogleich in
die von den Franzosen schon bese te

Gngelsburg gesperrt. Die Römer tröte-
ten sich damit, daß alles eine Schickung
Gottes sei, der den Rapoleonyjzufeiner
Zuchtrute für die

fündlZafte
enschheit

erwählt habe, und Pius elbst nannte es:

die unerforschlichen Gerichte des Allmäch-
tigen· Er hatte sich nun in feinem Palast
eingeschloser und seine täglichen Spa-
zierfahrten eingestellt, auch die Erlaub-

nis zur Feier des bevorste enden Karnei
vals verweigert, mit dein emerken, daß
es jetzt nicht an der Zeit sei. an irdische
Vergnügungen zu denken. Der Gouver-

neur, General Miollis, gab jedoch Bälle
in dem Palast Doria, denen manche der

vornehmsten Römer beiwohnten. Das
Volk aber war mit der Unterlassung sei-
nes Hauptvergnügens nicht zufrieden,
murrte Und ließ sich einstweilen die
Gallinacci (gemästete Puter, die in Her-
den zu Tausenden um diese Zeit in die

Stadt getrieben und von ihren Hutern
mit langen Schilfrohren zusammengewü-
ten werden), seine Favoritipeise, trefflich
schmecken.Miollis erließ eine Order nach
der anderen, Ruhe und polizeiliche Ord-

nung in der Stadt einzuführen. Niemand

durfte sich mehr zur Rachtzeit ohne La-
terne in den Straßen blicken lassen. Alle

Kutfchen mußten mit iolchen versehen

Lein,
was besonders die Eminenzen und

ie höhere Geistlichkeit vexierte [ärgerte),
die jetzt ihre Mätressen nicht mehr uner-

kannt abholen konnten. Die Stadttore
wurden von Mitternacht bis zum anbre-

chenden Tag geschlossen,und.nachdem noch
mehrere Messer tiche ausgeteilt und Mord-

taten begangen waren, wurde bei Strafe
des sofortigen Grichießens das Tragen
jeder Art von Waffe. Dolche, Stilette
oder auch nur Messer verboten Alle bis-

herigen Freiftätten für Mörder, wozu
außer den Kirchen ganze Di·st·ritte,wie
das Quartier, wo das anuisitionsgericht
seinen Sitz hatte, der spanijche Platz usw.

gehörten, wurden für aufgehoben und

als nicht mehr schützenderklärt· Nachdem
mehrere Individuen, die trotz dem Ver-
bot noch ein Messer bei sich getragen, in

den nächsten vierundzwanzig Stunden

kriegsrechtlich öffentlich erschosfen worden

waren, fand man für tausend Zechiiien

kein Messer mehr bei den Leuten. und·
das Morden hörte auf. Früher erhielt
man für einen halben Scudo die Erlaub-
nis, jede beliebige Waffe Dutragen und

fast jede Woche fiel ein utzend Mord-
taten vor nach denen sich die Täter in
eine Kircheoder in ein sog. Freiquartier
flüchteten, wo sie so lange in Sicherheit
waren, bis ihnen Verwandte oder gute
Freunde durchhaler oder hohe Protek-
toren Gnade auswirkten. Indessen hatte
man doch bald eine Verschwörung ent-

deckt, an deren Spi e der Principe Al-
tieri und der Duca racchi, beide Anfüh-
rer der päpstlichen Robelgarde, standen.
Miollis ließ diese Garde sogleich entwaff-
nen, und kaum hatten die Rädelsführer
noch Zeit gehabt, sich durch die lucht der

Verhaftung zu entziehen. Mio is erließ
auch einen Befehl an die Kardinäle, Rom
binnen dreimal vierundzwanzig Stunden

zu verlassen, aber der Papst verbot ihnen,
diesem Befehl zu gehorchen und befahl,
nur der Gewalt nachzugehen, damit die
Welt wifse, daß fie nur rohe Übermacht
von dem päpftlichen Busen losgerissen

Fabe.Dennoch mußten die Kardinäle
ort. Die beiden Doria begaben sich nach

Genua, in ihre Vaterstadt, und von Pa-
ris kam ein Befehl, daß sich alle Eminen-

en in diejenigen Staaten zu begeben
ätten, deren gebotene Untertanen Gsie

seien.Pius VII. rief nun auch seinen e-

andten zu Paris, den Kardinal Caprara,
zurück, was Rapoleon als eine Kriegs-
erklärung auslegte, die ohnehin schon
dadurch geschehen, weil sich Rom nicht,
gleich den übrigen italienischen Staaten,

egjen
den allgemeinen Feind, England,

Fae verbünden wollen. Die Provinzen
Urbino, Ancona, Macerato undlcanierino
wurden unwiderruflich auf. ewige Zeiten
(diese Ewigkeit währte fuxli Jahre) durch
ein Dekret dem Königreich Italien ein-
verleibt· Auch wurde allen Kardinälen
und römischen Beamten aus diesen Pro-
vinzen bei Strafe der Konfiskation ihres
Vermögens geboten, sich in ihre Heimat
zu verfügen, so da dem Papst außer dem
Gebiet der Stadt om wenig mehr blieb.

Trotz all dem beschäftigtesich jetzt Pius
noch mit der Heiligsprechung der Königin
Klothilde von Frankreich. Was die

Romerlam meisten schmerzte, war das

Ausbleiben der Fremden, besonders der

Englander, wodurch ihnen ein bedeuten-

der Verdienst entging. Rapoleon hatte
indessen beschlossen. der weltlichen Herr-
schaft des Papstes ein Ende zu machen
und Rom selbst seinem großen Reich ein-

zuverleiben. Daher die abermaligen

Truppenmärscheim April und Mai 1809

in den Kirchenftaat. Ein großer Staats-



streich sollte ausgeführt werden, wä rend
er sich in dem von ihm eroberten ien

befand. Er dekretierte vier Ta«e vor der

Schlacht von Aspern, den 17. ai 1809,
das Ende der päpstlichenHerrschaft, und

daß, da sein großerPorifahy
Karl der

Gtoße, den römischenBikgofewverschie-
dene Distrikte nur als Le en uberlassten
habe er, um der päpstlichenHalsstarrig-
keit den Hals zu brechen, dieselbenwieder
eleiehe, den Kirchenstaat mit seinem
Reich vereinige und Rom zu einer freien

laiserlichen Stadt erklärte usw.
iollis nahm den 1. Juni feierlich Besitz

von Rom, und die neu errichtete·Cdn-

BUT-
deren Präsident er war, erließ eine

roklamation Jch hatte einstweilen in

Pelettri ein sehr friedliches und behag-
liches Leben geführt und außer einigen

Jntriglezn(Abenteuer) mit ein paar hub-
schen ilanellen, die hier wie in Albano

ein sehr malerisches Kostüm haben, auch
einem kleinen Renkontre mit einem Pra-
laten keine Fata von eini er Erheblich-
keit gehabt... Meine Affäremit dem

Prälaten, einem Bischof, war indessen
nicht so ganz unbedeutend-» Dem Jour-
nisseur, der die Lebensmittel für uns lie-

ferte, einem jungen und rechtlichen
Mann, eine Seltenheit bei einem Liefe-
ranten, wollte der Prälat ein junges
Mädchen, das von dem heiligen Mann

Iafruchtbar überschattet worden war, daß

ich die Spuren davon auf das unwider-

legbarste zeigten und sie die beste Hoff-
nung hatte, einen kleinen Bischof zu be-

kommen, als eheliches Gespons aufhän-
gen. Bianconi, so hieß der Fournisseur,
anfänglich die wahren Umstände nicht
kennend, war in die Falle gegangen, die

man ihm schlau gelegt. Aber hinter den

Zusammenhang der sauberen Geschichte
kommend und einsehend, daß er einen

bischöflichen Deckmantel abgeben sollte,
zog er sich zurück,verweigerte dem Mäd-

chen, das übrigens recht hübschwar, seine
Hand, uiid wurde nun auf deren An-

klage vorerst ins Gefängnis gessteckt,»um
ihn so zu zwingen, sich in Hymens Fesseln
schmiedenzu lassen. Jch erfuhr die Sache
durch·meinenFurier, ließ das Mädchen
zu mir kommen und brachte bald durch
Drohungen die Wahrheit und das Ge-

ständnis von ihr heraus, daß der hoch-
wurdige Herr der Papa des zu hoffenden
Kindes sei. Jch behielt das Mädchen in

meiner Wohnung, begab mich zuerst in
das Gefangnis, um auch den jungen
Mann zu vernehmen, und von diesem
zum Pr·älaten,der·mich sehr artig emp-

fing, mich fragte in was er mir dienen

könne,worauf ichmirdie augenblickliche
Freilassung des Gefangenen, ebenfalls

sehr artig, erbat. Der fromme Mann

wollte mich anfangs gar nicht verstehen,
sich auf nichts einlassen, beteuerte seine
Unschuld, schrie·uber abscheuliche Ber-
Ieuindung, bis ich ihm nun in sehr ern-

stem Tone andeutete, daß, da die Sache
unseren·Lieferanten betreffe, ich genötigt
sein würde, sie an das Generalkommando
nach Rom zu berichten. Jetzt spannte der

hochwürdigeHerr andere Saiten auf. ver-

sicherte mir, daß er anz allein aus Ach-
tung für meine Personden Mann frei-
geben und die Sache näher untersuchen
wolle. Jch aber klopfte ihm vertraulich auf
die Schulter. und sagte ihm mit lächeln-
der Mien.e:«.Lassenwir unter uns alles
Komodienspiel beiseite wir sind ja beide
Männer und arme Sünder,geben Sie
der Dirne eine kleine Aussteuer, und sie
wird dann schnell einen gutmütigen Deck-
mantel finden, wodurch aller Standal

verhütet wird.«.Der geistliche err

endigte damit, meinen Rat vortreffli zu

finden, bat mich um Bewährung des

Geheimnisses und ein gutes Glas Wein
mit ihm zu leeren. Jch gestand beides zu,
und wir schieden als die besten Freunde.
Mit dem Befehl zur Freilassung des
armen Teufelsin der Tasche ließ ich den

ILJZilanconiogleich aus seinem Kerker
o en.

Anfangs Juli bekam ich in aller Frühe
Befehl. sogleich mit meiner Kompanie
nach Albano abzumarschieren, wo sich eine
bedeutende »Truppenm-asseversammelte-
Nachdem wir zwei Tag-e daselbst zuge-

bracht, ohne zu erfahren. auf was es

eigentlich abgesehen sei. erhielten alle hier
und in der Umgegend liegenden Truppen
den 5. Juli gegen Abend Order. sich
marschfertig zu halten, und wurden vor

dem nach Rom führend-en Tor versammelt.
Die leichte Jnfanterie bildet-e die Anani-
g-arde. dann kam die Linie und Reiterei.
und Artillerie machte den Beschluß. Jn
dieser Ordnung marschierten wir nach
Rom ab. Vor dem Tor San Giovanni
angekommen, wurde Halt gemacht und

scharf geladen. Es mochte ungefähr eine

gute Stunde vor Mitternacht sein, als
wir in der größten Stille in Rom ein-
marschierten. Selbst die Hufe der Pferde
iind die Räder der Kanonen hatte man

mit Stroh umwickelt. daß sie keinen Lärm
machten. So marschiert-en wir gegen
Monte Cavallo, in den Straßenauf starke
Patrouillen der franzosischen Garnison
stoßend. Daselbst angekommen,wurde ein
Teil der Jnfanterie und die Kavallerie
in die zum Quirinal führenden Straßen
verteilt. und die·Kanonen. welche die

entgegengesetzt-eRichtungvom päpstlichen
Palast erhielten, mit brennenden Lunten

Z



zur Seite aufgepflanzt. Die Patrouillen
bedeuteten den Einwohnern, die hier
und da die Fenster öffneten oder sich an

der Tür blicken ließen. sich sofort zurückzu-
ziehen, widrigenfalls man Feuer auf sie
geben würde. Es herrschte nun ein-e feier-
liche Stille, und wir waren alle in einer
seltsamen Spannung, was wohl ge-
schehen würde. Ich stansd mit meiner
Kompanie noch auf dem Eampo Paccino,
als mir ein-e Ordonnanz die Order über-

brachte, mich mit zwanzig auserwählten
Grenadieren sogleich zum General Miol-
lis zu verfügen. Bei diesem. der sich zu
Fuss mit mehreren Generalen und Ehefs,
unter denen auch der Gendarmeriegseneral
Rad«et, am Pisedestal der Kvlosse auf dem
Monte Eavallo befand, angekommen,
nahm mich Nadet. dem ich von meinem

Oberst besonders empfohlen word-en war,
beiseite und eröffnete mir. daß diese An-

stalt-en getroffen seien, um im Fall sich
der Papst weigern würde, die Ent-

sagungsakte über alle weltliche Herr-
schaft, Macht und Ansprüche auf den Kir-
chenstaat zu unterzeichnem seine Ge-
fangennehmung zu bewerkstellig·en, die in
diesem Falle vom Kaiser dekretiert und

»auch von Murat befohlen sei. Er habe
mich auf Empfehlung meines Obersten
erwählt, tätigen Anteil an dieser-Expe-
dition zu nehmen, die er sogleich anfüh-
ren werde und wozu er noch einige Offi-
ziere und erlesene Mannschaft erwarte.

Ich gestehe,dasz mir diese Eröffnung nicht
gerade die angenehmste war, da ich
Pius VII. als einen würdigen und

achtungswerten Mann und Souverän
kennengelernt und durch meine frühere
Audienz ihn persönlich lieb gewonnen
hatte. Aber hier befahl der Dienst und
war keine Einwendung zu machen. Es
währte nur noch wenige Minuten, bis
die zu dieser Expedition erlesene Mann-
schaft beisammen war; etwa 8 bis
10 Offiziere, hundertzwanzig Mann aus

Elitekompanien und ein halbes Dutzend
Sappeurs. Nadet führte das Kommando
an. Wir mußten mit Leitern über die

hohen Gartenmauern steigen, da der Papst
schon früher die Eingänge des Palastes
hatte vermauern lassen, und derselbe so-
zusagen zu einer kleinen Festung umge-
schaffen war. Aber auch die inneren, in
den Garten gehenden Türen mußten die

Sappeurs erbrechen. Wir stießen zuerst
auf die einige vierzig Mann «tarke

Schweizergarde, die sich nicht zur ehr
setzte, sondern auf die an sie ergangene
Aufforderung die Hellebarden streckte.
Wir- durcheilten mehrere Gänge und

Säle, Nadet erwischte einen Kammer-
diener des Heiligen Vaters» den er zwang,
uns in die Gemächer des Papstes zu füh-
ren und uns das Zimmer zu öffnen, in

welchem sich Pius Vll. befand. Wir tra-
ten ein. Der wirklich ehrwürdige Ober-

priester saß noch völlig angekleidet, die
Stola umhabend, an einem Tisch und
war mit Schreiben beschäftigt. Nadet
näherte sich ihm, redete ihn französisch
an, das Pius geläufig sprach. und machte
ihn mit seinem Auftrag bekannt, wobei
er ihm die zu unterschreibenden Akte mit

s-

Der Mensch schuf Gott zu seinem Bilde . . .

f»

I X-Will- ins-.
so schnitzt ihn sich als Dämon zeigt in sich erlebt ihn und so dacht’ ihn

ihn der Schamane . .der nackte Milde . . , der Germane . . · der Sude sich . . .

alo schaueclichenWüterichi
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der Erklärung überreichte, daß er im
Weigerungsfall strenge Order»gabe.

Seine

Heiligkeit gefangen abzufu ren.« Des

Papstes Antwort war: .Mi tagliekete
iu tosto in mille pezzil« D·a Nabet sah,
Paßalles Zureden vergeblich·war, ließ
er die Sappeurs eintreten,·ein aus die
Straße gehendes Fenster einschlagen,hieß
sodann den Papst und den ardinal
Pacca auf zwei Armstuhle setzen, sie fest
auf denselben anbinden und beide durch
das enster auf die Straße hinablassen.
Der eneral selbst aber eilte schnell auf
dem Weg, den er gekommen war, mit uns

hinab, empfing den Papst und den Kar-
dinal unten und nötigte beide, sich in

einen mit vier Pferden bespannten Wa-

gen zu setzen, auf dessen Bock er stieg, und

jagte so, mit einer starken Neitereskorte

umgeben, im gestreckten Galopp davon,
durch die nächsten Straßen, zur Porta
Salara hinaus, um die Stadtmauern

herum bis an die Porta Popolo und von

da auf der Straße nach Florenz weiter-
Die Truppenabteilungen, welche zu der
Garnison Roms gehörten verfügten sich
in ihre Quartiere, die aber von Neapel

ekommen waren, marschierten gegen
«

orgen nach Albano zurück und erfuhren
erst nach einigen Tagen, was eigentlich

voäåegangen
war.«

ir wollen hier nicht untersuchen, ob
die Gesangennahme des Papstes politischzweckmäßig war oder nicht. Jedenfals
führte sie nicht zum Ziel. und eine sent-

sprechende Aufklärung über die chrit-
lichen Lehren, die Grundlage der Pap t-

gerrschafhwäre weit wirksamer gewesen.
edenfalls ist dieser Vorgang eine hübsche
Erläuterung des kürzlich bei der Einwei-

hung der Kathedrale von Neims gespro-
chenen Satzes: »Frankreich ist immer in
der Geschichte Europas der Vollstrecker
des Willens Gottes gewesen« Lö.

St. Peters »zwiefacheAmtsverrichtung"
Der katholische Geschichteschreiber Baro-

nius führte einst in einer Ansprache an

xapt Paul V. aus: »Heiliger Vater-,
ankt Vetsers Amtsverrichtung ist eine

zwiefache»sie besteht im Weiden und
im Töten, zufolge der Worte: Weide
mein-e Schafe! und: Schlachte
und iß! Denn hat der Papst mit Wi-

derstrebendenzu tun., so hat er den Be-

seh , sie zu leachtemzu täten und aufzu-
essen.« Der irchsenhistoriker v· Hase, der

diese Worte
ansührtesagt dazu: »Das ist

freilich eine Al egorie, «.dadie Ketzer eine

sehr unverdauliche S ise für den h-l. Va-
ter sein würden, allein es liegt die Mah-
nun zu einer furchtbaren, soweit die

Ver ältnisse zuließen, nicht gescheuten
Wirklichkeit darin.« Allerdin s; aber die

gab-eder gieschlachteten Ke er hat die

irche und somit auch der Papst sehr gut
—- und nicht nur allegorisch —- verdaut.
Denn der allegotische Magen der Kirche
war derart-ig,»daßeine Sättigung über-

haupt mcht mvglich war. V. Hase meint
in die-seinZusammenhang weiter: »Jnto-
leranz bis· zu«den Brsando fern der Jn-

quilsitionist nichts als die olgerung des
kat olischen Kirchen-begriffs: das aus-

schließlicheHeil innerhalb der bestimmten
Kirche.und durch auszere Kennzeichen, die
also einer Seele auch wider Willen auf-
gsedriicktwerden können. Von diesem ka-
tholischen Standpunkte aus ist's ein-e

fromme Pflicht, die sich gegen allen Wi-
derspruch der Zivilisatioii immer von

neuern geltend macht«Seele-n zu retten

aus ewigem Elend, um jeden Preis, durch
jedes Mittel. Die römische Kirche kann
aus Klugheit und jeweiliger Ohnmacht
von gewalttätigsen Maßre eln absehen,
aber nicht grundsätzlichdas echt der reli-

iösen Freiheit anerkennen. ohne ein
tiick ihres eigenen Wesens aufziig-ebeii.«

Diese Kennzeichnung der römischen-Kirche
kann man jedoch ruhig auf die christ-
lichen Schwesternkonfessionen ausdehnen,
denn die düsteren Flammen, in denen

. B. ein« Serviet endete. hat Ealvin ge-

schiirtund Melanchthon hoch gelobt-
Ebenso stand die protestantischse Kirche
beim Hexenbrennen auf gleicher «Hohe"
wie die römische. Die Unduldsamteit der

lutherischen bzw. der calvinistischenKirche
tritt nur nicht so auffallend in die Er-

scheinung, weil sie einmal noch nicht so
lang-e wirkt-e wsie dsie ,,Alleinseligmachsende«·,
und weil sie andererseits aus dein Kampf
für die Freiheit, welchenerleuchteteKöpfe
seit jeher egien die romischse Kirche führ-
ten, ihre räfte gesogenhatt-e. So ganz
und gar konnte man »dieGrundsatze, mit
denen die Reformation begann, nicht
verleugnen, als man zur Macht .ekzm,
men war und seinerseits mit Hilcseder

Fürst-en einen- »sansten« Druck auf die

Bewohner der protestantischen Länder
auszuüben vermochte-. Tatsächlichist ez

lediglich das Maß· der Macht bzw. die
Stärke des ·an die»Jnhaberder- staat-
lichen Gewalt ausgeubten Einflusses ge-

WffemWelch-esbas·Maß der Unduldsiiin-
seit »unddes- Gemilsenszwanaesbei allen



Blick in eine mittelalterliche Foltekkamaiek nach einem alten Stich

christlichen Kirch-en bestimmte und be-

stimmt. Denn »jene Phantasie einer

allein-s·eligmach«en—denlutherischen oder cal-

vinistsischen Kirche, jene Justizmorde des

religiösen Fanatismus und was sich noch
in lang-er Reihe ihn-en anschloß,Kerker,
Lan-desverweisung um einer Jrrlehre
willen... das alles wurzelt-e« —· eben

nicht wie v. Hase meinte —-

»in den

Uberriesten katholischen Wesens«. Es wur--

zelte in dem jiidischen Wesen des Chri-
stentums, in dem Wesen ein-er Priester-
relsigion überhaupt; zu deren obersten
Grundsatz es gehört zu herrschen, wenn

nicht ihre Existenz in Frage gestellt wer-

den soll.
Als dise sogenannte katholisch-eKirche

noch ein beschseidenes Dasein führte und

ihre Krallen noch in den Samtpfötchen
christlicher Liebe steckten, konnten· ihre
Schriftsteller nicht genug dise christliche
Duildsamkeit und die Notwendigkeit dser

Glaubensfreiheit bietonen unsd vertreten.

So schrie-b u. a. der »heili«e« Lactantius

Firminianus (gest. 330): »
ie wahre Rie-

ligion schließt alle Gewalt und- all-e Pe-
leidigungien aus; sie läßt sich nicht zwin-
gen; ihr sind nsur Ermahnungem Grunde,
Belehrungen eigen; Fluch und Verdam-

MUng. Absetzung vom Amt-e, Verbannung
aus dem Lan-de usw. müssen weit von ihr
entfernt sein. Die Religion durch Gewalt
unsd Grausamkeit verteidigen, heißt sie
verletzen, .enteh-reii, schänden;sie verwirjt

H

außer den und der durch sie bewirkten
Uberzeugung alle anderen Mittel zu ihrer
Ausbreitung. Gezwunigsene Religion ist ein
Unsding« (Instit·utionumdivinarum lib.V,
20).·Der »heilige« Hilarius v. Poitiers
greift sogar die damals beginnenden Ver-

folgung-en Andersdenkenider an und
schreibt: »Sie« (die Kirche) will den

Glauben erzwingen· und sie prahlet da-

mit« daß sie von der Welt geschätzt und

gefurchtietwirsd. Jede erzwungene Reli-
gion ist«einGreuel. Zum wahren Glau-

ben gehört llberzeugung und diese wir-d
nsicht durch Zwang, sondern einzig unsd
allein durch die Kraft der Wahrheit im

Unterricht erlangt: Herz unsd Mund müs-
sen übereinstimmien. Wie ist aber damit
zu vereinigen, daß man die Leute durch
Kett-en zwingt und durch Strafe nötigt,
Gott zu verehren,·und daß man unt-er
der Decke der Religion sogar die Regen-
ten aus«Abwegeverleitet und es ihnen
zur Pflicht Pacht, einen Kerker einzu-
fuhren unsd die Rechte der Menschen zu
kranken? Daraus entsteht eine Religion
nach den llmstänsdemnicht nach dem
Evangelium« (Lihe11us contra imperato—
rem Constantium l, 6.)

Richtete man damals von katholisch-er
Seite derartige Mahnungen an den Kai-
ser Konstantin wegen der sektiererischen
VerfolgungskatholischerChristen, so wurde

das-sofort anders, als die katholischen
christen selbst zur Macht gekommen



waren. Es ist recht aufschlußrseich,jene
Worte aus der Zeit der Miachtlosigkeit
mit den Taten der zur Ma t gekom-

menen Kirche zu vergleichen. uf diese
Weise sieht man am ·besten,was von
solchen schönenWorten in der Tat-sachlich-
.keit zu halten ist und-lernt den«Wert sol-

cher Beteuerungen richtig einschatzen .-
Der von Baronius so liebenswurdig

zum »töten, schlachten und essen« aufge-
forderte Papst Paul V. hatte denn auch
beinahe Gelegenheit, diese »Amtsver-
richtung St. Peters« reich-lich zu betäti-

gen. Im Jahre 1618 brachen nämlich die

böhmischen Unruhen aus, von denen der
Jesuitenrektor Nümer schrieb: ,,Gntschließt
man sich in dieser Sache zur Kriegfüh-
rung, so bin ich froher Hoffnung. Kommt

es aber zu einer friedlichen Vergleichung
so werden wir (die Jesuiten) wohl

»aus Böhmen fortbleiben m-üssen.«Nun,
es kam zu keiner friedlich-en Verglei-
chung, sondern — wie der Jesuit hoffte
und worauf der Orden auch hin-arbeitete
— es kam zum Dreißigjährigen Krieg. Es

kam zu jenem, Deutschland fast vernich-
tenden Kriege, der nicht nur Gelegenheit
bot. die »Amtsverrichtungen St. Peters«,
dsas Töten und Schlacht-en zu betätigen,
sondern der geradezu ein Schlachtfsest
wurde.

Nach der für die Böhmen so unglücklich
ausgegangenen Schlacht am «Weißen
Berge« bei Prag begann Kaiser Fer-
dinand Il. mit der Nekatholisierung
Böhmens. In Wien predigte der Pater
Sabinus vor dem Kaiser über den jü-
dischen Spruch aus der Bibel, dem

sog.»Gott-eswort«: »Du wirst sie mit ei er-

ner Rute züchtigen unsd wie ein irdenes

Gefäß zertrümmern« gegen die »Ketzer«.
Die Freude über den Sieg, die Maß-
nahmen« welch-e der Habssburger jetzt als

Sklave der Jesuiten unternehmen würde,
war so groß, daß der Papst Paul V·,
den Baronius so eindringlich zum

Schlachtender Ketzer aufgefordert hatte,
in seiner großen Freude ein-e Prozes-
«sx·0n·veranstaltete und sich daran per-

lsonsliehbeteiligte.
»Fu! Ihn selbst hatte der Sieg jedoch

keine guten Folgen: er zog sich durch die
Anstrengung bei der einige Stunden

dauernden ·Feier einen Schlag-anfall zu,
der sich-einigeWochen spät-erwiederholte
und seinem Leben ein End-e machte«
(Gindely.)Das hielt natürlich den Nach-
folger Ulcht Ub. sich der »zw-eifachen
Amtsverrichtung« ebenfalls zu unter-

ziehen.
WieFerdinand und die Priester i. J.

1628 ihre Aufträge in Schlesien voll-

zogen» zeigt der Bericht des Zeitgenos-

ssen Kaspiar Tischard. Im Jahre 1628

dehnte sich nämlich .dise. Bekehrung zur
-»allein-seligmachensden«·Kirchederen «»hei-
ligier« Hilarius so schöne Worte gegen
die erzwungene Religion mach-en konnt-e,
auf Schlesien aus. Besonders in Gl«o·gau,
Golidberg und Schweidnitz wurden die

»Seelen ger·ettet«. Unter dem Befehl des

Obersten Goes- zog das Kaiserl. Regiment
-Lichtenstein durch Schlesien und trieb die

Bewohner mit Gewalt in die Messe. Wie-
diese, »Seligmacher«sgenannten Truppen
dabei vorgin-gen, schsilsderstTischard nach
deir »Geschichte Schlsesiens« H. S. 402:

»Es galt hier nicht;,daß,man hätte
wollen alles das Seinige, Haus und Hof,
Gut und Nahrung im Stiche lassen und

davonziehen; Haus und Hof, Stadt und
Tor waren bewacht, und weder jung noch
alt, weder Mann noch Weib heraus-
gselassen Reiche Kaufleute, Gelehrten-nd
vermögen-de Bürger stellten sich nackend
im Hemde dar, und baten sie ziehen zu
lassen, sie wsollten nimmermehr nsach dem

Ihrigen fragen. Viele suchten sogar den
Tod und boten ihr Blut;· aber darauf
war es nich-r abgesehen, es hieß bloß: »Du
sollst katholisch werben!« Biele wurden in

mehreren Tagen und Nächten nicht zum

Schlaf zugelassen-; eine Partise Soldaten

jagt-e sie auf und n«ieder,bis die Leute
in halben Wahnsinn gerieten unsd nicht
wußten, was sie taten; in der Wut lie-

fen sie dann hin zu beichten und zu
kommunizieren. Den Sechswöchsnerinnen
wurden die Kinder genommen und in
seinen Winkel gelegt; die Mutter durfte
in etlichen Tagen das Kind nicht stil-
len-, so seh-r es auch schrie und nach dem
Trunke winselte, auch wohl verschmach-
tete. Inzwischen waren die tollen und
vollen Soldaten um das Wochenbett und

drohten der Leidenden die entsetzlichsten
Gew-alttätigkeisten,wenn nicht der Mann

nach einem Beichtzettel ginge. Braut und

Bräutigam wurden nicht eher getraut,
als bis sie sich zur römischenKommunion
verstanden hatten. Den Kranken steckte
man die Hostie mit Gewalt in den Mund.

Glosgau brannte ab, weil die Burger ihre
eigenen Häuser nicht loschien mochten; sie
freuten sich sogar»zum Teil darüber,
weil sie nun ungestort in die weite Welt

hineinwandern könnte-n.»Bielehaben sich
gefreut, wen-n ihr-e Hauser in Brand

standen und kann ich mit Wahrheit sa-
gen-, daß ich diejenigen, deren Häuser
auf dem Ringe steh-en ·.geblieben,mit
Tränen habe klagen horen, daß man

ihn-en gratuliere«
Berg-leichtman jetztdie Worte des l,hei-
ligen« Hilariius in seinem- Schreiben an

den Kaiser Konstantin .--,»jedse-erzwun-
Z



gene Religion ist."ein Greuel« —- und
die Aufforderung des Paters Sabinus
san den Kaiser Ferdinand Il. unsd die
Art der Bekehrung, so wird wohl auch
der frömmste Christ hier den offensicht-
lichen Widerspruch zugeben. Man sieht,
daß alle diese Worte wohl in irgend-
welchen fromm-en Kirchen- und Heiligen-
legenden para«dier-en,aber für die. tat-
sächlicheKirchen-geschichte überhaupt keine
Bedeutung gehabt haben. Jedenfalls hat
sich kein Papst odersonst ein Vertreter
der christlichen Le rein irgendein-er Weise
danach gerichtet. ohl aber haben die

Päpste — wie die Geschichte beweist —-

stets nach den Worten des Baronius e-

handselt Sie haben, der »zwiesa en

Amtsverrichtung St. Peters« entspre-
chend, getötet« geschlachtet und

gegessennach den Worten der von xbelie igenjüdischen Schriftstellern verfaßten Vi el,
welche dem Weltherrschaftstreben der ü-

dischen und christlichen Vriesterkasten ie

Grundlage gab. Ein Weltherrschaftstr-eben,
das sie im angeblichen Auftrage
Jahwes betätigen und — nach unserer
ganz bescheidenen Meinun — betätigen
werden, bis die Völker diese Grundlage
und das Wesen solcher Lehren eben er-

kannt haben. Walter Löhde

Heiligenlegende oder Geschichtfälschungx
Die »Münchener Katholische Kirchen-
zeitung« Nr. 38, Herbst 1937, bringt, von

einem Hans Hümmeler verfaßt, die Le-

gende des »heiligen« Bischofs Emme-

ran, desm an 4 Orten in der Diözese
Regensburg und Erzdiözese München
Gnadengedenkstätten, so in der Wall-

fahrtkirche Kleinhelfendorf geweiht sind.
Wie der blutrünstige Franke Karl von

fränkischer Geburt, zog Emmeran v. Soi-
liers aus in das Land der Avaren, Sla-

wen, Hunnen und Bayern, als er ver-

nahm, daß diese »noch blind seien gegen
das Licht des Glaubens«. In Negensburg,
unter dem Schutze des Herzogs Theod·o,
schlug er seinen Bischofssitz auf und drang
natürlich, nur das Hilfemittel des from-
men Gebetes benützend, »entlang der

reißenden Bergströme«, das Christentum
verbreitend, vor, dabei »um die Seelen

dieses bärenstarken, wilden und schwer zu-
gänglichen Volkes ringend«. Nach drei

Jahren bereits hatten aber diese Männer
»ihren stummen Trotz« abgelegt und es

verlangte den frommen Bekehrer, »sich
vom Vater der Christenheit den Segen
zur eigentlichen Aufbauarbeit zu holen«,
wahrlich eine etwas sonderbare Begrün-
dung zu der nun folgenden plötzlichenAb-
reise St. Emmerans.

Er nahm Urlaub von Herzog Theodo
und wandte sich südwärts den Alpen zu.
Da sprengten, so erzählt der Legenden-
schriftsteller, Bewaffnete in den Hof, In
dem der heilige Bischof zur Rast abgestie-
gen war. Uta, die Herzogstochter, »hatte
sichvergangen« und als sie die Folgen
ihres Fehltrittes nicht länger mehr ver-

bergen konnte, in ihrer Angst den ab-

wesenden Bischof des sündigen Umgangs
bezichtigt. Es war ihr Bruder Land-

pert, der den reisenden (od·er flüchtendenx

Bischof in He-lfendorf,wenige Tagereisen
von Regensburg entfernt, eingeholt hatte,
um die Schmach seines Hauses zu rächen·
Ob man nach den sattsam bekannten Ge-

schichtefälschungen der Kirche glauben
wird, daß die Herzogstochter eine so
plumpe Ausflucht für ein eigenes Ver-

gehen erfunden haben soll? Ob es nicht
viel glaubwürdiger erscheint, daß der

Bischof, Priester sind um Gründe nie ver-

legen, durch die Reise zum heiligen Vater

sich peinlichen Enthüllungen entziehen
wollte? Jedenfalls verstehen wir nur zu
gut, daß »die feierliche Erklärung Emme-

rans, daß er einer Verleumdung zum
Opfer gefallen sei«, auf den Junker Land-
pert keine Wirkung hatte. Dieser tötete
vielmehr auf der Stelle den heili en

Bischof, oder war es gar ein römis er

Wüstling? Um die Gläubigen von dem

Martyrium des heiligen Einmeran noch
mehr zu überzeugen, läßt die christliche
Legende ihn in eine Scheune schleppen,
ihm die Augen ausstechen. Nase, Ohren,
Zunge und alle Glieder stuckweise abschnei-
den. was in einer recht drastischen, lebens-
großen Darstellung in der Wallfahrtkirche
zu Kleinhelfendorf zur geschichtlichen
Wahrheit gestempelt werden soll. Diese
Tat soll um das Jahr 660 geschehen sein,
was müssen die Vorfahren der Bayern
für Barbaren gewesen sein! Bemerkens-
wert bleibt noch, daß nach der frommen

Legendeden Bischof »Todesahnungen be-

drängten«,sollte er etwa ein schlechtes
Gewiser gehabt haben? Selbst der ein-
fachste Mann aus dem Volke durchschaut
heute solche lügnerischen Legenden, die
zur Verleumdung und Verächtlichmachung
unserer Vorfahren erfunden werden«

Noli Beckh«



»Frauen überfallen Geiftliche«, der alte Stich, der sich im Staatl Museum Berlin

befindet, gibt treffend der damals herrschenden allgemeinen Empörung über die scham-
losen Übergriffe der Priester Ausdruck. Empörte Frauen züchtigenmit Dreschflegeln,
Gabeln und anderem Hausgerät die- Srizbdfiteserchristlichen Nach-stenliebe erschrockenen

rie er.

Auslandsdeutschtum und Katholiwe Aktion
vor 70 Jahren

Zeitgemäße Nachlese aus vergilbten Blättern.

Jn der Deutschen Zeitung »Die Epoche«,
die in Bukarest für die Deutschen Numä-
niens herausgegeben wurde, lesen wir in
Nr. 175 vom 16. 2. 1870 (!!) unter der

kennzeichnenden Überschrift:
,,Priestertum — Pfaffentum —

Jesuitismus«
folgenden Originalbericht des Turn-Seve-
riner Berichterstatters der »Epoche«:
»Das römisch-katholischebischöflicheOr-

dinariat in Vukarest hat vor einigen Ta-

gen folgendes Schriftftiick erhalten: Nach-
dem aus den gepflogenen Eorrespondenzen
erhell·et,daß das Ordin-ariat, ohne es not-

wendig zu finden. die jahrelang unermü-
det fortgesetzten Bitten einer Gemeinde
von 400 katholischen Familien irgendeiner
Auseinandersetzung,Besprechung oder Be-
rücksichtigungzu würdigen, Verfügungen
treffen will, welche die Vertreter der Ge-
meinde unter den bestehenden Umständen
für ihr geistliches Wohl als

höchkschäd-lich und als einen hierarchischen Fingriff
zugunsten des Missions-Jnstituts erkennt,
so hat das von der versaminelten Ge-

meinde erwählte und ermächtigteKomitee

beschlossen: Die römisch-katholi-
sche Gemeinde Turn-Severins
erklärt sich hiermit officiell
unter Vorbehalt der weiteren

Maßnahmen von dem Missions-
Bistum in Vukarest mit dem

heutigen Tage unabhängig. Es
wird noch den meisten Lesern erinnerlich
sein, daß aus Anlaß einer vom früheren
hiesigen Seelsorger wegen beklagter Ver-

weigerun eines unentgeltlichen Armen-

begräbnisfeshervorgerufenen Polemik die-

ser Geistliche in der Nummer 130 dieses
Blattes zurechtgewiesen wurde. Einige
Tage nach Erscheinen des Artikels ver-

schwand der Franziskaner plötzlich von

Turn. Seine Eile war so groß, daß er so-
gar das Kirchensiegcl mitnahm, und in der

Bestürzung eine Weinlneipe für eine Sa-

kristei ansehend, dort samtlicheDokumente,
Trauscheine, Tausscheineusw. hinterließ.
Dieser gute Hirte ging von der ihm an-

vertrauten Herdebar alles Anstandes, wie
ein anderer wirklicher Hirte aus der Dorf-
schenke.

.

Obwohl man sich dieses Verschwinden
9



iinfiinglichrvnicht recht erklären konnte, da

man im alle einer Abberufung voin bi-

schoflichenOrdi·nariat so viel Schicklich-
keits efühl erwartet hätte. daß diese amt-

lich ekanntgegeben worden ware, so wird

durch den dermaligen Verlauf der Sache
die ganze Machenschast klar. Das bischöf-
liche Ordinariat nämlich, erbittert über

die als unerhörte Frechheit angesehene
Veröffentlichung, berief den Pater in

möglichsterStille nach Bukarest· Eine
Zu-chrift neueren Datums sagt, daß das r-

inariat schon am 28. September 1869 sich
um einen anderen Missionspriester für
Turn bewarben habe. Die Borstandschaft
der Gemeinde hatte gleich nach Abzug des

Franziskaners nach einem Weltgeistlichen

gefahndetund die Zusicherung erhalten,
aß das r. k. b. Ordinariat Temesvar
’eden

Augenblickgeneigt sei, mit Einver-
tändnis es Bukarester Missionsbistums

einen Weltpriester nach Turn u senden-
Als dies am 23. November na Bukarest

gemeldetwurde, kam keine Antwort. Nach-
em die Antwort auf die Petition vom

23. November ausblieb, wurde diese tele-

raphisch angemahnt. Antwort am Weg,

äeißtes. Sie kommt nicht an. Soll es eine

üge sein? Unmöglich, was müßte sich der

Vater der Lüge denken, wenn ihm hoch-
wiirdige Administratoren ins Handwerk
pfuschen würden?

Am 22. Dezember kommt ein vom

·4. Dezember (!) datiertes nichtssagendes
Schreiben — man werde sich mit Temes-
var selbst verständigen!

Die Gemeindevorstandschaft bekommt

Langeweile, schließt — nachdem die Ge-
meinde auf dem besten Wege ist. daß die
Intelligenz dem Protestantismus in die
Arme fällt-mit dem die Seelsorge provi-

sorisch versehenden Pfarrer von Orsova
ein Abkommen, nach dem dieser vom 1. Fe-
bruar an die Pfarrei definitiv »zu über-
nehmen hat, dafür einen ährlichen Ge-

galtvon 400 Gulden nebst en,Stola-Ge-
ühren erhält — und legt den Art dem

Bukarester Ordinariate zur Bestätigun
vor. Ein Blitz, ein Knalli Diesmal it
die Antwort au enblicklich da. Sie blitzt
und donnert un schlägt doch nicht ein.
Diese Blitze sind Colophonium — eitel
Pech. Die Gemeinde habe hinter dem Nut-

ken des Ordinariates gehandeltJch er-

laube mir, dies eine üge zu nennen.
Das Ordinariat habe nicht notwendig. mit
Temesvar sichzu verständigen, der Geist-
liche werde ommen, die Gemeinde habe

gchvorzubereiten ihn zu empfangen und
ie votierten 400 Gulden Gehalt gelten
für diesen!!

Das ist der Knalleffekti Für die a tm e

Gemeinde Turn-Severin ist kein Priester
10

zu finden, für die r e i che Gemeinde Turn-
Severin augenblicklich. Jetzt, wo die Mis-
sion 400 Gulden Gehalt riecht, bjetztwird
auch ein Mönch da sein, um sel e zu ver-

zehren.
Daß das Provisorium sogleich aufgeho-

ben wurde. trotzdemdaß noch immer kein

Mönch ankam, ist begreiflich-
Also die Geldbeutet der Gemeinde ge-
hören dem Missions-Bistum und die Mit-

glieder sollen zusehen, wie sie selbst mit
dem lieben Gott eini werden, oder sich

ute Plätzchen in der ölle oder im Fege-feueraussuchen, was kümmert das die

Mision?
as spricht aber nun die Borstehung

der Gemeinde dazu?
Sie sagt: Wir sind die Vorstehung einer

Gemeinde von 400 katholischen Familien,
wir kennen die Verpflichtungen, die wir

durch dieses Ghrenamt auf unsere Schul-
tern geladen haben, und werden nimmer-

niehr zugeben, daß 1500 Seelen einem

einzigen Mönchskörper zuliebe in

eistlicher Beziehung verkümmern. Wir

Endin diesem Falle selbst Klä er, selbst
ichter, uns kümmert in dieser eziehung

kein canonisches Recht, kein Bischof, kein
Kardinal — wir urteilen gerecht, wir ver-

leumden nicht, wir können beweisen. Uns
kümmert nur das eistige Wohl unserer
Gemeinde. Wir ha en an die Stelle des

auf die
gewiåslsnloscsta

das sittliche Gefühl
empörende eise verschwundenen Fran-
ziskanermönchs einen verständigen welt-

lichsen Geistlichen gesucht.Wird«uns dieser
durch jesuitische Umtriebe versagt, so er-

klären wir uns von heute an unabhängig
vom »Missions-Bistum in Bukarest«,im
allertraurigsten Falle als »»erstefreie ka-

tholische Gemeinde« unabhängigvon Rom.
Wir verstehen nichts von einem Concordat.
wir allein haben das Patronatsrecht un-

serer Kirche, denn wir bezahlen. Was
Pfaffentum ist, haben wir ge eigt. Und
der Jesuitismus? Nun. der-offenbartsichdurch Unterordnung des geistigen Wo ls

von 1500 Seelen unter die materiellen
weltlichen Interessen des Missiong-Justi-
tutes, durch jchembate heuchlerische Nach-
giebigkeit bis zum entsprechenden Mo-

mente»und durch starres Festhalten an

dein jesuitischen«Grundsatze,daß jedes
Mittel heilig sei· das dem Zwecke der
Hierarchie, die Herrschaft über den Geist

auxrechtzuerhalteman aßt. Aber auch hiersie t man,· daß dieser o gefürchtete Je uis

tismus»mit dem Tode ringt. Die von ihm
ausgehauften Eisschollen eines vielhun-
dertjahrigen Geisteswinters werden ichmels

en vor dem intensiven Lichte der Wissen-
schaftund fortschreitenden Bildung. vor

dein Lichte der reinen Vernunft-Philo-



sophie, der Mutter des von ihm verfluchten
Zeitgeistes, der die Geistesfinsternis uber-
winden wird und muß.««

Diese — für bisher kirchentreue Kathm
liken sehr beachtlichen! — Gedankengan e,
die bei der in kirchlichen Kreisen gera e

der Auslandsdeutschen auf dein Vulkan

herrschendenSuggestion Iener Jahrzehnte
einzi artig wirkten. zeigen uns zweierlei:

I- Mitder auch heute noch so phrasenhaft
vorgebrachten Betreuung der ·»9·1usland·s-
deutschen«durch besondere Mission·

—- in

Banz in Oberfranken befindet sich ein Klo-

xter
des Ordens der »Heiligen Gii el", das

ür diesen-Zweck besondere Prie ter aus-

bildet! — ist es stets aus inneren Gründen
der Priesteriaste mehr als schlecht bestellt.

2. Bei Menschen, in denen das Rassen-
erbgut sich immer kräftigregt — und dazu
gehörten schon im vorigen Jahrhundert
die im Kampf um ihre völkische Behaup-
tung stehenden Deutschen Rumäniens —,

sorgt das Handeln der Priesterkaste dafür,
daß der natürliche Widerstand erwacht und
bis zur Befreiung von Priestertyrannei
und Dogmenwahn geführt wird. Dr. G.

Ludendorff im Frühjahr1923 in Klagenfurt
»Der Deutsche General Grich Luden-

dorff wird kommen!«, so ging es von

Mund zu Mund bei den völkischen Stu-
denten Klagenfurts Begeisterung erfullte
die Herzen aller, wenngleich sie auch«nur
wenig von der gewaltigen Größe dieses
Mannes wußten. Auch wir von der Leh-
rerbildunganstalt hörten im Geschichte-
unterricht kaum seinen Namen, geschweige
denn erfuhren wir etwas von seiner Feld-
herrngrößei — Dennoch sahen wir in dem

Besuche dieses Deutschen Generals ein na-

tionales Ereignis! —

»

So eilte auch ich in den fruhen Abend-
stunden nach dem Hauptbahnhof. Die

Bahnhofstraße war schon dicht mit Men-
schen erfüllt. Der damals national einge-
stellte Heimatschutz versah mit ·Landbund-
lern gemeinsam den Absperrdienst. Dicht
vor dem freigehaltenen Bahnhofplatz bis
zum Gebäude der Tabakfabrik standen die

verhetzten sozialdemokratischen Volksgenos-
sen. Sie waren mit Steinen, Zaunlatten,
Gummiknütteln u. a. m. bewaffnet.·Da
und dort gab es erregte Gesprache zwischen
Heimatschützernund Noten. Es wurde

Iangsam dunkler und dunkler. Die· Er-

kegUUg in den Massen stieg. Der Heimat-
f utz·mit dem Landbunde wußte. daß es

» teine regnen werde«, und der rote Mob

fah M seinem Untermenschentum »Blut
fließep!«Aus beiden Seiten war man auf
des Äußerste gefaßt. Die Spannung ek-

teichte ihren Höhepunkt,als General Lu-
beUdotfi Mlt den Herren seiner Beglei-
tung den Ausgangsraum durchschritt und

zu·m offenen Bahnhofplatz heraus-trat
Hier standen die Autos. Wie die tote

Menge seiner ansichtig wurde, hörte man

schUlle Pfiffe. gleich darauf wilde »Pfui«-
Rufe, haßersüllte Worte, wie »Musik«-
morder«, »Bluthund«, »Kriegsverlänge-
tex«. — Die nationale Bevölkerung be-

grüßteden Feldherrn natürlich mit stür-
mischen Heil-Rufen! —- Empört über die

Niedertracht der rot- und
schwsarzvergetztenBolksgeschwister ballte ich meine äuste

und dachte mir, was sich der Deutsche Ge-
neral wohl von den Kärntner Deutschen
denken werde! — Wohl mit Absicht war

der Bahnhofplatz unbeleuchtet geblieben.
Trotz der Dunkelheit konnte man die auf-
rechte, stolze Gestalt des Feldberrn erken-
nen. Die Begriiszungtvorte wurden durch
das widerliche Gejohle der roten Menge
übertönt. Bald darauf bestiegen die Her-
ren der Begleitung die Autos. um in die
Stadt hineinzusahren.

Nun fing das Rätselraten an. in wel-

chem Wagen wohl der General süße.
Während die verhetzten Massen ihre

Wurfgeschosse zum Abschusz bereithielten
und wie gebannt auf die abfahrendeii
Autos starrten, durchschritt der Feldherr
ausrechten Ganges die Reihen der Roten.

Erst oberhalb der-Tabakfabrik be tieg er

das für ihn bereitaestellte Auto. s war

eine Ironie des Schicksals, daß gerade das
Auto mit Steinen bedacht wurde, in dem
der »rote« und der .,schwarze«Parteiober-
bonze der Landeshauptstadt Klagensurt
saßen. Die »guten« Sozialdemokraten
glaubten nämlich, im letzten Wagen sei
der General.

Als der Feldherr vor den Landbunds
führern in den Musiksälen eine markige
Rede hielt und dabei u. -a. auch das Wir-
ken des Judentums grell beleuchtete,kam
es abermals zu ZUfUMIIIEIIstOßeUzwischen
den national und marxistisch eingestellten
Volksaenossen. Der Feldberr stand stolz.
umgeben von wenigen Landbundmäns

nein. und als sich einige angftlichse Gemüter
um die Sicherheit seiner Person bemühten,
rief er diesen braven Deutschen zu: »Wenn
man Holz hackt. fallen Späne!« —- Alg
der Tumult zu Ende war, setzte der Feld-
herr seine Rede fort. Sie hinterließ einen

nachhaltigen Eindruck bei den Volks-

gesrhswistern H. K.
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-
» mitschwingen lassen fwenn vielleicht auch

'

««7

s nicht in dem gleichen Grade wie in den

e g genannten Fällen)? Hierdurch müßte ein

J ,
. herrlicher Schutz des einzelnen und des

" , XX Volkes vor Wurzellosigkeit geschaffensein.

w» « Ein immer wieder zum Mitschwingen
angeregtes Erbgut müßte immer wieder,
unmerklich für den Menschen selbst, zu-

rückführen zu der Nasseart, und
ebenso müßte es die »tiefe Ge-
mütsbewegung« im Leben des

Menschen häufiger machen. Wir
begreifen, welche Verinner-

lichungdeseinzelnen und welche
Kraft gegenüber der Verderb-
nis durch Fremdeinflüsse hier-
durch geschenkt wären! Wir
können diese Frage glücklicher-
weise bejahen. Es gibt zu die-
ser köstlichen Möglichkeit nicht
nur einen, sondern verschie-
dene Wege, und ein sicheres
Ahnen, ja Wissen dieses Ge-
setzes lag und liegt dem Han-
deln aller jener Menschen zu-
grunde, die ihrem Volke die

Dr. M. Lud"endorff:

Des Menschen Seele

,
»Die Gesetze, nach denen das

Erbgut des Unterbewußtseins
zurücktritt im Alltag, aber als

"

Resonanzbodenmitschwingtund
das Handeln mitbestimmt bei

außergewöhnlichen Schicksals-
ereignissen und endlich allein

bestimmt in der Todesgefahr
einer Rasse, sind so vollständig
von den Ereignissen abhängig,
daß wir gar keinen Einfluß
auf sie gewinnen können. Aber
eine Frage ist von ganz un-

geheurer Bedeutung: Gibt es

eine Möglichkeit, in den Zei-
ten des Alltags in denen der

Bewußtseinsinhalt allein be-

stimmt, das Rasseerbgut schlum-
mert und somit das tiefe »Ge- -

mütserlebnis« wegfällt, das

Unterbewußtsein zum Mit-

schwingen anzuregen? Wir
ahnen, daß diese Frage ent-

scheidet über die andere: Gibt
es eine Möglichkeit, einzelne
Menschen und ein ganzes Volk

vor der Entartung unter Fremd-
einflussen zu retten, dadurch.
daß wir auch in jenen Zeiten,
in denen außergewöhnlicheEr-
eignisse nicht statthaben, das

Erbgut im Unterbewusztsein
12
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alte-n Sitten und Bräuche zu erhalten
trachten; Bolkstänze, ja Kinderreigen und

Spiele dürfen deshalb nicht.wertlos»und
unwichtig erscheinen, sondern sie mussen
im Volke in ernstem Mühen erhalten
werden als ein köstlicher Lebensborn.

Umgekehrt trachtet eine Fremdrasse,wenn

sie den inbrünstigen Wunsch hat, ein Volk

in seiner Lebenskraft zu vernichten, sehr

richtig vor allem danach. diese Guter zu

nehmen, die jederzeit das Erbgut seines
Unterbewußtseins,- den »Nesonanzboden«
mitschwingen«lassen.FremdeSitten. fremde
Tänze, ,,internationale Feiern« sollen und

können ein Volk wurzellos machen, Ge-

mütserleben verhindern. Eine noch stär-
kere. das Rassegut weckende Wirkung geht
natürlich von der »Volkskunst« aus. vom

Volksliede und allen Dichtungen, Bild-

und Bauwerken. die ganz aus der Rasse-
eigenart geboren sind.

Um den großen Un-

terschied der RassekUUst-
die das Unterbewußt-

sein zum Miterleben
anregt, von einer rasse-

sremden Kunst der

Selbstbeobachtung
deutlich zu Wachens dan
der nordische Mensch
natürlich nichtdle WIT-

kung nordischet Kunst-
also etwa die Blechl-
sche oder die Nenaifs
sancekunst,heranztehen.
darf auch nicht Ftwa
an das persische Erma-
meschepos denken oder
an die Sagen. die die

Gläubigen des Zoroa-
ster oder die Inder schu-
fen. denn sie alle find
von seiner nordischen
Rasse«geschaffen. Er
mußsich etwa ein EDI-
nesisches Bauwerk be-

trachten. Er wird dann

erfahren. daß hier das

Unterbewußtsein
schweigt und der Reiz
des ·.».Fremdartigen«
hauptsachlich erlebt

wird. Um hier nun

nicht Mißverständnisse
zu erzeugen. so sei be-

sonders betont, daß
Kunst ebenso wie Gott-
erleben über der Rasse-
eigenart stehen kann

und nur in das Ge-

wand einer Rasseeigen-
.tumlichkeit schlüpft.

Alte deutsche Fachwerkhäu

Aber ·ein solchesSchaffen ist selten und
wird im Kunstler nicht durch Schöpfen aus

dem Erbgut im Un-terbewus3tsein, nicht
durch Einwirkung desselben auf sein Er-
leben, sondern im überbewußten Schauen
gestaltet. Doch selbst solche Kunst kann

freilich·niemals »international« und ohne
Nasssefarbungin ihrem Werke sein« wohl
aber kann»sie bei allen gottwachen Men-

schen Brucke zum überbewußten Leben
werden.« .

Deutsche Gotterkenntnis Frau Dr. Mat-

hilde Lusdsenidorffs zeigt den Weg zum

Freiwersdsenvon der Priesterkasten-Tyrasn-
nei unsd zur arteigenen Lesbensgestialtuing

-

Ssovrgtfur Aufklärung über dsas Wesen
der uberstaatlichen Mächte, die Priester-
kassten und das Christentum aber aiuch
uber das Wes-enDeutscher Gott-erken-nstnis
und sur die Eeschlosssenheit des Volkes.

Erich Lusdensdorff.

set inzBad Soden-Allendors

.

«an»der»Wetra
«
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Ihr spat nicht Gotd . . .

»Ihr sollt nicht Gold noch Silber noch
Erz in euren Gürteln haben . . .« So
steht im Evangelium Matthäus im 10.

Kapitel im 9. Pers.

Und einmal hatte der Papst Leo XIlL
«- vorher Pincenzo Graf Pecci, war Papst
von 1878 bis 1903 — in seinem Zimmer
eine große Summe Geldes in Goldstücken
auf seinem Tische aufgezählt, als ein-er

seiner Kardinäle, Roissella, zu ihm ins

Zimmer trat. Da wurde der Papst auch
noch auf kurze Zeit abberufen ins Neben-

zimmer, und er mußte — den Kardinal

mit dem Geld allein lassen. Ehe er aber
das Zimmer verließ, wandte er sich zum
Kardinal zu und sagte zu ihm: »Liebe:
Bruder, vergangene Nacht hat sich eine

Fledermaus in das Zimmer verirrt. Wir
müssen Sie aufscheuchen. Bitte tlatschen

Sie doch immer fest in die Hände, bis ich
zurückkomme.«

Ob die Fledermaus ein »Pampyr« war

und es — auf das Gold abgesehen hatte?
Wltr. Hchbg.

Das kritischeBäuerlein
Ein schlichtes, katholisch-es, aber doch

recht volkstümlich-vserskh-mitztesBäuerlein
konnte doch nicht, trotzdem er sich treu zur
Kirche hielt« die Auferstehung des Flei-
sches begreifen und daran glauben. Er

hiatte seine Zweifel auch schon seinem
Beichtvater geäußert. Und als er nun

wie-der einmal gebeichtet hatte, meinte

sein Beichtvater, er könne ihm doch keine

Absolut-ion erteilen und ihm versprechen,
daß er der ewigen Seligkeit teilhaftig
werde, wenn er nicht an dsie Auferstehung
glaube. Da meinte nach kurzer über-
legung das Bäuerle-in: »Ja, da muß ich
wohl daran glauben, aber. verehrlicher
Vater, Jhr werdet sehen, es wird nichts
draus aus der Sachl«

W.Hchbg.

Jeder Mensch hat einen Vogel

» THE-

Immer ist er hinter dir

O

e am und dasw ter dir,
Schwänzchen . . .

schwigend schwirrt er hin-
wagst du mit

,,ihr« ein Tänzchen . . .

J sx
·uuv romuu Pan

daher
kriegt er die meisten siebe,

grad

Teil sam-
«

14

Immer steht er aus der
Macht
und tut sich nie beschwe-

selbst wenn er muß die

ganze Nacht
dein grausam Schnarchen
vorent.



Die Borgia
Pon Johannes S che r r

(4· Fortsetzung)

Wie der jüngere Papftsohn, welcher sich
in feinem Kardinalsmantel, so faltenreich
derselbe war, sehr beengt und verunbe-

auemt fühlte, diese neue Gunftbezeigung
feines zärtlichen Vaters ausgenommen,
davon weiß uns nicht einmal der viel-

wissende Zeremonienmeister Burkhard
etwas zu sagen. Wir können und dürfen
aber vermuten, daß Cesare bei diesem
Anlaß einen nicht gerade brüderlichen
Seitenblick auf seinen so hochbesünstigtenBruder geworfen und seinen ieblings-

edanken »Aut caesar, aut nihil!« in den

art gemurmelt habe. Möglich auch,
wahrscheinlich sogar, daß er diesen Lieb-

lingsgedanken gegen seinen vertrautesten
Diener und Oberbravo, den Penetianer

Michele Corella oder Coreglia, welcher
unter dem Namen Michelotto im Bor-

giadrama eine zwar nicht vortretende,
aber doch sehr handelnde Nolle spielte,
ausgesprochen habe, und zwar mit Bei-

fügung eines zweckdienlichen Kommen-

tars. übrigens war Mich-elotto einer von

denen, welche halbe Worte verstehen oder
auch statt mit Worten mit Winken fur-
lieb nehmen. Cesare Borgia hatlden ver-

ständnisvollen, allzeit realpolitisch-hand-
willigen Mann später dankbar-·zum

Hauptmann seiner Leibwache befordert.

Die beiden Papftsöhne sollten also in

den nächsten Tagen nach Neapel reifen;
der eine, um in sein Herzogtum Benevent

eingeführt zu werden. der andere um

dem Ne Federigo den papstlichen Segen
u übermitteln. Da war es angezeigt.
aß die gute Mutter Panozza den Soli-

nen zum Abschied noch ein kleines Fest
gab. Sie bewohnte zur Sommerzeit eine

Pilla in ihrem unsern der Kirche San

Pietro ad Pincula gelegenen Weinberg,
und dorthin lud sie am Abend vom

14. Juni ihre Söhne sowie etliche Freunde
der Familie. Man war »en petit comite«
und guter Dinge. Während der Mahlzeit
meldete man dem Duca di Gandia, daii

eine Person mit einer Maske vor dem

Gesicht ihn zu sprechen verlangte. was

weiter nicht auffiel. Juan Borgia war

als ein galanter Mann bekannt.

Es handelte sich also wohl um eine Be-

stellung in Liebessachen und in solchen
Geschäften waren Masken bräuchlich.
Als die Stunde des Aufbruchs gekommen
und die Gaste sich zerstreuten, verab-

schiedeten sich Juan und Te are von i rer

Mutter und bestiegen die fihrerharken-
den Maultiere, welche den einen in den

Batikan, den anderen in seinen Palast
im Borgo von San Angelo zurücktragen
sollten. Beim Palast des Kardinals
Ssorza sagten die Brüder einander gute
NachtzJuan nahm die Maske hinter sich
auf sein Neittier und lenkte dasselbe bis

zur Piazza der Juden. Hier befahl er dem

einzigen Diener, der ihm gefolgt war,
eine Stunde lang auf ihn zu warten und,
falls er, der Herzog, dann noch nicht
wieder da wäre, in den Vatikan zurückzu-
kehren. Dies gesagt. verschwand Juan mit

feinem maskierten Begleiter in einer der

nachsten Gassen. Der Knecht wartete und
·

wartete, sein Herr kam nicht wieder.

Der Papst, gewohnt, seinen liebsten
Sohn des Morgens zeitig zu sehen, war

schon beunruhigt, als Don Juan nicht er-

schien. Doch meinte Alexander, welcher
den Lebenswandel seines Sohnes kannte,
derselbe wäre wohl bis in den Tag hin-
ein bei einer schönen Donna zurückgehal-
ten worden. Aber der Tag verging, der

Abend kam und Gandia blieb noch im-

mer aus. Zugleich kam die bedrohliche
Meldung, der Diener des Duca sei auf
dem Judenplatz gesunden worden, tödlich
verwundet und unfähig, über das Per-
bleiben feines Herrn Auskunft zu geben.
Jetzt erschrak der Papst heftig und viel-

leicht durchzuckte ihn blitzartig der Ge-

danke, daß ein älterer Sohn seinem jün-
geren im ege gestanden. Was es dazu-

mal von Polizei in der wegen ihrer täg-

lichenund nächtlichen Unsicherheit ver-

ru enen Hauptstadt der Christenheit gab,
wurde alsbald in fieberische Tätigkeit ge-

setzt. Denn schon lief in Nom das Gerücht
um, der Duca di Gandia sei ermordet

und der Tote in die Tiber geworfen
worden.

Man griff demzufolge Fischer»Kahn-

führer und Händler aus, welche ihr Ge-

werbe mit dem Fluß in Beruhrksig
brachte, und unterzog ie Verhoren

Darunter war ein lawonier namens

Georg, welcher an der Nipetta einen

Handel mit Holz und Kohlen hatte und

bei seiner Ware Nachtwache zu halten
pflegte, um nicht beftvhlen zu werden.

Besragt, ob er in der Nacht vom 14. auf
den 15· Juni etwas Ungewöhnliches
wahrgenommen hatte. antwortete er: »Ja-
wohl. Es war ungefahr eine Stunde nach
Mitternacht, als ich«ausder Gasse, die

zur Linken des »Hospitalsder Slawonier
an den Fluß fuhrt, da. wo man den

Kehricht ins Wasserwirft. zwei Männer
kommen sah, Sie schauten sich um und

gingen in die Gasse zurück. Dann kamen
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zwei andere, sahen sich ebenfalls um und

gaben ein Signal. Auf das hin erschien
ein Reiter auf einem Schimmel am Ufer-
Der hatte hinter sich einen Toten, dessen
Kopf und Arme auf der einen und dessen
Beine auf der anderen Seite des Pferdes
herabhingen. Der Reiter stellte sein Roß
mit den Hinterfüßen gegen den Strom-
Seine Begleiter zogen den Leichnam von

der Krupe des Pferdes und schleuderten
denselben mit aller Kraft ins Wasser.
Habt ihr ihn tüchtig untergetaucht? fragte
der Reiter. Ia, Herr. lautete die Ant-
wort. Der auf dem Schimmel blickte auf
die Strömung, und da er den Mantel
des Toten oben schwimmen sah, ließ er

mit Steinen danach werfen, bis jener
untersank« So Georg, der Slawonier. Auf
die Frage, warum er das unheimliche Ge-
schehnis nicht sofort zur Anzeige gebracht
habe, gab er die charakteristische Ant-
wort: »Ach, Gott. ich habe mein Lebtag
wohl 100 Leichname nachtschlafender
Weile in den Tiber werfen sehen, ohne

jemals ein Hahn danach gekräht
a e.«

Diesmal war dem nun aber nicht so.
Alle Fischer wurden aufgeboten, den
Toten zu suchen, und am 17. Juni um

Mittag ist der ermordete Papstsohn vom

Tibergrund heraufgefischt worden, in
Sammet und Seide gekleidet, beftiefelt
und bespornt, seine mit 30 Dukaten ge-
füllte Börse am Gürtel, mit zusammen-
gebundenen Händen, mit durchschnittener
Halspulsader und neun Stichwunden am

Kopf, an der Brust und am Unterleib.

Der Leichnam ist in einem Bott zur
Engelsburg gebracht und dort, mit der

Rüstung eines Gonfaloniere der Kirche
angetan. aufgebahrt worden. Die Stadt
war in Bestürzung Die spanischen Lands-

knechte gingen mit gezogenen Schwertern
umher, fluchend oder jammernd. Am
Abend wurde der Ermordete auf offener
Bahre bei Fackelschein in düsterem Lei-
chrnpomp nach der Kirche Santa Maria
del Popolo ebracht, wo er seine Ruhe-
stätte fand. eder sein Vater noch seine
Brüder haben ihn zum Grabe begleitet.
. . . So endete, noch nicht 24 Iahre·alt,
der Lieblingssohn Alexanders des Sechsten.

Der Papst saß verzweifelnd im Vati-
kan. Als er — meldet Burkhard — er-

fahren hatte. daß der Herzog ermordet
und wie Kehricht in den Fluß geworfen
worden sei, kehrten sich ihm alle Ein-
geweide im Leibe herum und in seinem
Schmerz und in seines Herzens Bitterkeit
Verschloß er sich in ein Gemach und weinte

bitterlich Drei Tage lang nahm er weder

Speise noch Trank und ließ niemand nor-»
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Er soll in seiner Einsamkeit schluchend
ausgeschrien haben: »Ich kenne den ör-
der!« Den flehenden. Bitten des Kar-
dinals von«Segovia zuliebe öffnete er

endlich seine Türe, und am 19. Juni ver-

sammelte er- die Kardinäle und die Ge-

sandten der fremden Höfe im Konsistorium,
allwo er in seiner Verstörtheit ganz selt-
sam sich gab und hielt-

Das machte. der Mensch durchschlug den

Borgia, der Vater triumphierte über den

Pontifex.

»Ich bin der Welt ein Ärgernis«, rief
er aus. »Ich bitte Gott und die Menschen
um Verzeihung und gelobe, daß es anders
und besser werden soll im Vatikan und
in der Kirche« Und gleich darauf: »Oh,
wenn ich sieben Throne besäße, alle würde
ich hingeben für das Leben des Herzog-»
meines Sohns!« Das SchmerzgefühL
welches aus dieser Außerung sprach, war

gewiß wahr und echt. Für den Augenblick
wohl auch die Neuebezeigung Aber die
Neue währte nicht lange. Auch hier, wie

so häufi· im Leben und in der Geschichte,
ist der eg zur Hölle mit guten Vor-

sätzen gepflastert gewesen. Aber die Pfla-
sterung war bald durchgetreten. Im ersten
Feuer seiner ebenso plötzlich erwachten
als rasch wieder erloschenen Gewissens-
qual hatte der Papst eine Kommission
von sechs Kardinälen bestellt, um die

Reform der Kirche vorzuberaten und ein-

zuleiten. Als diese Kommissäre aus dem

Scherz Ernst machen wollten und Sr. Hei-
ligkeit reformistische Vorschläge unter-

bre"iteten,. wies Alexander sie ein für alle-
mal-ab.und zur Ruhe, weil, wie er sagte,
seine pontifikale Macht und Gewalt keine
Beschränkung erfahren dürfe. Auch die

zuerst mit großem Geräusch,»mit vielen

Häuserdurchsuchungen, Verhaftungen und

Folterungen angehobene Untersuchung
über die Ermordung seines Sohnes ließ
et bald wieder einstellen»und er wußt-e
wohl warum. Er kanns 1a den Mörder.

Ganz Rom, ganz Italien kannte den-

selben, obzwar die Leute sich zunächst
hüteten, seinen Namen öffentlich auszu-
sprechen, den Namen Cesare Borgia. Aber

jetzt wurde die ganze appenniniiche Halb-
insel entlang offenbar, was die Menschen
von der Borgiasippschaft hielten.

»Es war-wie das Aufbersten einer scheu-
saligen Eiterbeule. Cesare, hieß es, habe
seinem Bruder Iuan »expedieren« lassen,
weil ihn dieser bei ihrer gemeinsamen
Geliebten· ihrer ehebrechserischen Schwä-
gerin Donna Sancia, ausgestochen. Und
das war der verderbten Phantasie un«d
der zugellosen Lästersucht der

Zeitgenosxnnoch nicht grell und gräulich genug. ie



setzten daher an die Stelle der Donna
Sancia die Donna Lukrezia. Selbst ein

Mann wie Machiavelli gab»deutli»chzu

verstehen, daß er diesen Grauel hochster
otenz für eine Tatsache hielte. Andere
eitgenossen, ältere und Jun ere, wie
annazaro, Matarazzo und Gu cciardini,

sprachen davon als von etwas allgemein
Bekanntem und Anerlanntem.· ,

Trotzdem em örte sich das sittlicheGe-

fühl gegen die en Glauben an ein Ver-

brechen wider die Natur. Zwar, »daßCe-

sare seinen Bruder ermorden ließ, das

darf auch uns für so ausgemacht elten,
wie es den Menschen von dazuma «

alt.

Aber das Motiv des brudermorderichen
Frevels war wohl ein anderes, naher-
liegendes und natürlicheres: die unban-
dige Ehr- und Herrschsucht des zweiten
Sohnes Alexanders des Sechsten. Die hat
ihn zum Kain gemacht. Was, er, welcher
sich seinem Bruder Juan so unendlich
überlegen fühlte er sollte in der»Kar-

dinalslutte da invegetieren, wahrend
jener einen Herzvgsmantel trug Und viel-

leicht zum Tragen einer Konigskrone aus-

ersehen wäre? Raum dem Genie, dem

Willen und der Kraft! Weg mit allem
Hinderlichen und Hemmeiidenl Soll ich
den Stein nicht aus meinem Wege stoßen,

weil der Stein Juan Borgia heißt? Pa-
pachen wird weinen, wohl auch ein biß-
chen wüten. Aber das wird vorübergehen,
und er wird sich, wie alle die andern,
darein finden, darein finden müssen, daß
ich es endlich als an der eit erachte, zu
zeigen, wer Herr und eifter sei im
Hause Borgia. Messer Michelotto, komm

her und lass’dir sagen, was gewollt und

getan werden muß . . .

Wie es scheint, hat es Cesare dem An-
stand Pemäßgesunden, während der tru-
belvol en Ta e, die der Aufsischung seines
ermordeten ruders folgten, sich still in

seinem Palast im Borgo zu halten. Er
hatte «a auch alle Hände voll zu tun,
seine orbereitungen zur Legatenfahrt
nach Neapel zu treffen. Das Dekorum
verwehrte ihm, den widerwärtigen Kar-

dinalshut sofort beiseite zu legen, und so

sollten
die Leute da drunten am Vesuv

ehen, mit welcher Pracht ein Kardinal-

legatBorgia auszutreten vermöge. Die
S unden, wel e die Sorgen um solches
Auftreten ni t» in Anspruch nahmen,
verbrachte er mit Würfelspiel oder auch
unter ielt er sich damit, seiner Umgebung

Nääseauszugbemworin er ja sehr ge-

schit war. b er während des Restes
vom Juni und während der zwei ersten

W

porträvBüste

»Geneml Ludendorff
«

von Bildhauerin L. Strey

in Hartmasse, 32 cm hoch, RM. 16.50
in Hart-nasse 64,5 cm hoch, RM. oo.—

Diese Größen werden auch in Bronzei
guß hergestellt. preis auf Anfkagk

Württembergifche
Metallwarenfabrik

GeislingeniSteige

17



Drittel vom Juli -,— denn alle diese Zeit
verweilte er noch in Rom — eine Zu-
sammenkunft mit seinem Pater Papst
hatte, ist ungewiß. Auch nicht wahrschein-
lich, da keiner unserer Zeugen von einer

solchen Zusammenkunft weiß. Dem hei-
ligen Vater mußte es wohl zu peinlich
sein, den Kain zu sehen, welcher ihm
seinen Abel erschla· en hatte. Zumal der
Kain ihm selber Furchteinflößte, und

was» Cesare betrifft, so mochte er es nicht

eilighaben, den Vater zu begrüßen, weil
es ihm rätlich schien, daß der alte Herr
sich erst zuvor etwas faßte und beruhigte.

Am 22. Juli brach der Kardinallegat
mit- großem-Gefolge von Rom auf und
am 10. August hat er in Kapua den

König Federigo, den letzten seines Hau-
ses, investiert und inthronisiert. Während
der Festlichkeitsen, welche diese Königs-
krönung begleiteten, traf auch Iofred
Borgia mit seiner Frau Sancia in Kapua
ein. Der Papst, von einem vorüber-

gehenden Überdruß an seinen Kindern

angiewandelt, hatte seinem jüng ten und

harmlosesten Sohne befohlen, om zu
verlassen und fürder in Squillace, seinem
neapolitanischen Fürstentum, zu wohnen.
Es steht nichts der Vermutung entgegen,
daß Cesare Borgia während der Krö-
nungsfeierlichikeit sich allerlei Gedanken

gemacht, was König Federigo für die

Borgiapolitik zu bedeuten oder nicht zu
bedeuten haben werde. Auch mag das

Auge des päpstlichen Legaten bei dieser
Gelegenheit auf ein Bildnis der Prin-,

.
deren

zessinfcarlotta d’Aragon",Federigos am

franzosischen Hof erzogene Tochter, ge-
fallen sein, als auf das Bild einer Dame,

Gemahl zu werden ein Papstsohn,
welcher fest entschlossen war, aus dem

Kardinalspurpur heraus —- und in einen
Furstenpurpur hinein zu schlüpfen,unter

Umständen wohl sich entschließen könnte.
In Kapua, wie in Rom, müssen in jenen
Sommertagen seltsame Reden gegangen
sein. Die bevorstehende Entkardinali-

sierung Cesares galt für gewiß und es

hieß auch, der ihm von den Schultern zu
nehmende Kardinalpurpur sollte seinem
Bruder Iofred übergeworfen werden,
worauf Cesare seine Schwägerin-Buhlin
Sancia heiraten würde. Die war ja auch
eine neapolitanische Prinzessin und konnte

folglich ihrem Gemahl ebenfalls eine Art
von Anwartschaft auf die Krone von

Neapel eröffnen. Derweil kehrte der Herr
Legat nach Rom zurück,wo er am 4. Sep-
tember eintraf. Voll scheuer Untertänig-
keit holten ihn die Kardinäle am Tore
ein und geleiteten ihn zum Vatikan, wo

der·Papst, auf dem Throne sitzend, im

versammelten Konsistorium den Sohn
empfing. "Mit welchen aus äffischer Liebe,
Abscheuund Furcht gemischten Gefühlen,
laßt uns der gute, als Augenzeuge an-

wesende Eeremonienmeister erraten, wenn

er lakonisch schreibt: »Der Kardinal sagte
dem Papste kein Wort, noch der Papst
dem Kardinal; sondern jener küßte diesen
und stieg vom Throne herab.«

(Fortsetzung folgt.)
Alle Eltern aus Hitschbetg (ngb.) · « S ci) .

·

. d.

Brltjdstlliläncgckqutlgäigäexlzxtieehsgiäidlearssginichrtmjln» spater
e

uömsiåzftiggz
len, können dies-e zu dein bereits be- thtgtgchrxmgTut Anchgcnschluß wennle kmderL

stehenden
' Damensch11eidereiz.

für Folge 10 m auf

gsVgxxlbchLden 10. 8. gelegt. für neu-zeitl, Land-
anme-I«den bei Luden·dorff-Buch-l)andslung F

m
«»«

a«
Anzeigen, die bis zu l)ausl)alt, 3 Kühe

Mütz, Hirschberg, Adolf-Hitler-Strasze 42. «)EUn-PAUIS-ch428- diesem Termm nicht nielleu uud zeitw.
Magst Du krank oder gesund sein — Tüchtiger eingesaudtwbezahlt

Dein Körper braucht Mineralsalze sUId- Wuer m

Eippeaanschl.,30.-

und diese findest Du im -

, FolgåxinchtTriu-RM Wh» frei und
—

-
-

· "

Ekü i UAI wer en«
Reiseberg Frau A.

Fritz Probft ZZMCTJFZFEHFgute
ciockccsqusneubeca

Sachsenburg, Post Helidrungen. Dauerstellung Ue-

Stellen-Angebote
Jn allcn Großftadtcn

bztv. Bezirken suche ich je einen Herrn-

der zur Lagerhaltung und Auslieferung
uber einige Hundert ver-fügt und meine

über 30 Jahre bewährten, qualitativ
therragenden chem. Prtiparate vertreibt.
Jeder Kiinfee wird Dauerkunde, wo-

durch guter laufender Verdienst gewähr-
leistet ist« Angebote unter: »Alleinver-

trieb« an Ludendorff-Zn1eigst. Neulölln,
Berlin sW 29, Kottbuser Damm 14.

18

su’cht. Angeb. u. Fu
R. 906 a. d. Verlag.

Für Automobil-

Vertretung, Wert-

statt u. Tankstelle
in Mitteldeutschl.
wird ein

Kaiswa
als. .-tätiger Teilb.
gesucht. Angebote
Ullts F. K. 932 an

den Verlag.

Norddeutsches Unternehmen der Draht-

verarbeitungssbranche (in der Hauptsache
Viereckgeflecht und Drahtzaune — Ge-

folgschaft etwa 60 Köpfe) sucht zum 1. 10.

zurVertretung dess- vielsach anderweitig
in Anspruch genonnnenen Inhabers

geeignetenHerrn
Technische-Z Verständnis und gute faus-
männ. Fähigkeiten sind Voraussetzung
Angebote mit Bild, Lebenslauf, Zeugn-
Asbschr. und Gehaltssoro unter li. R. 933

an den Verlag.



neben Dienstmädchen

Erfahrene tüchtigeStütze «·

die sehr gut lochen linin nnd bei Hunsiirbeit mit nusufit,

in Liiiidhiiugshalt

gesucht. Gute Zengnisse nnd gute Euipfehlnngeu erwünscht.

Aiigehote unter A. K. 901 an den Verlag

IBau-tiefster
Reichsbnhninsu

i. R» D.G.L., ZZJ.,
Erfuhr. i. Hoch- u.

Tieslnin sotvie Sied-mit 2 Personen
ltingbiiuten, sucht
Besit)i·iftiguiig. Ang.
unt. B. H. 907 an

den Verlag

Fiic mein Sanatorinm suche ich

2 Pflege-
(Lernpfteger), die Neigunci zur Kranken-
pstege halten« Beliterbungen mit Gehaltes-

iiiispriichen bei freier Station an Dr-

Honelamp, Mitteln-Wesen

wer
sich einen giiteu Verdienst schaffen

will
dem errichtet bekannte Bis-einer
Großrösterei eine geiverbsiuaszige

Verletebssielle
fiir Kaffee, »Ter,«i«isiv.
KeinerleiRitito

Bremen c Postfach 185

Stellen-Grieche
tsjiihriges Miidel

L d -

A III-t-

aq
'

aåliändtvlilstsiltx
arbeitete

Stelle auf
Lehrgut

40 J., led., D. G.,

Pferdepfleger, sucht

Vertrauensftellung
n. geeigneten Wirkunglreis siicht geb»
staatl. gepr. Säuglingspflegetin mit best.
Zeugii., tatkräftig, gesund, zuverlässig,
hausitvirtschaftl erfahren, Handelsschule

gescht., musikal., Führetfcheiu. Angeh-
miter M. L. 904 an den Verlag.

prakt. Laut-wies
Dtsche GotterL (L.), 38 J» verh., von

Jugend cinf im Fach, auf all. Gebieten
d. Land- u. besond. Viehtvirtschaft recht

ute walt. ii. theor. Kenntn. u. Er-

«fahruiiiien,iiindtit.Priifung mit »Seht
ut« bestanden, sucht z. 1. 10. oder

EinerStellung eils- landtv. Beamter.

ngeb« unter P. A. 918 iin den Verl.

181iil)1«iges:å,kräftisies

Madchcn
in Haus-: u. Niihcirbeit erfuhr-, möchte

sieh in ein. bürgerl. Haue-äh. im Kochen
weiter nur-bilden bei Gehalt und Fami-
lienanschL Westfalen bevorzugt Angeb.
unt. M. Js» postlagctuly Halte über

Stickhauscnchlde (Ostfries-l.).

Stellensuchcnde! e»S«ui:hefiir
Bei Einsendung von xpchicr
Offerten leme Oel-it- Als

MIIJcMIUIsschcllchtlZ

meine
eine Stelle

ö. las-W

ruhålkzkte Eine Haftung iür die Haus-
Dciuerstelliing. .

Ol Wsp o· Schle- Rückwdung der ein-

Majrwm« Mich iiilnpbedorwZuschl«- ereichteii Unterlagen
Walddotf, Eichen- unt. Rh. L. 917 an minder-Verlagnicht Hm Hemmt m der

tveg 32 den Verlag. uberueltmeii Stadt. Bedingung:
.

vom 15. 10, 38 ltis

15» 4. 39. Schlicht
l UM schlicht.

I cb Artus Giikiqch,

ng S Molschlcbcn·

Französisch
Wenn Sie einige Vorkenntnisse haben, fordern

Sie kostenlose Probenunimer der Sprachzeitschriften

littgcllscllslilks EllgllsllIIIUIIIIIIIMitgslllls
oder ls Jollkllill Wllcsls lilllgcllscllcllll

pottofrei und unverbindlich. Sie werden begeistert sein.
Es gibt nichts Schönere5, als nach angestrengter Tages-

arbeit einen so netten, unterhaltenden und zugleich
auch lehrreichen Lesestoff in die

kommen· Für die nicht ganz »Sattelfesten« er-

leichtern wir das··Lesen durch Vokabeliiber-
setzungen und Erlauterungen am Rande jeder

Seite. Monatlich ein Heft 50 Rpf·,

StopewAnzelgeii

39t. freie Deutsche,
jetzt iiiif Ritteriint
til-J Litirtschusterin
tiit., geb» durchaus-

zlnperL n. tiicht.,
Gute n. Liebe zn
Quid-, sticht 5.1.10.

verantwortl.
Wirkunglrets

in fraiienl. DgttgL
(L.) Hause b. edl.

Deutschen, tito ich
meine 91. Tochter
mitnehmen kunn.
Angeb. unt. »Kat-
matl« 923 aii den

Verlag.

JA. Mädel; 15V2

Jltit., Laudjahr ah-
lold., sucht

oth-
lehrftelle

Mitteldeutschl. bev.
Ang. u· A. W. 908
an den Verlag-

Freie Deutsche, sit-

J., Gotterlenutniå

(U.), als-s Pslegerin
tiitig,

futht
Wirkungkrels
Erfahrung in Kin-

de1«erzieb., Haus-h.,
Schneiderei, Biiros
arbeiten. Angeb. ii.

Z· F. 915 un den
Verlag, München.

Stiche .

fiir meine
t7iiihrige Tochter,
Oberseiundnreife,

Stelle als

Pflichtiahkmädel
bei doll· Familien-
unschL Zum Hingft,
Düsscldorf, Capet-
nicusftrasic 63.

Hand zu be-

Atn 10. 7. 1938 ii.

Swaueivit iiiid Teutoniar ein Schine-
sterkyeu. Durch Sipiteugesetz erhielt

es den Von-unten

H se i d e l i n d

Sippc Friedrich-Wilhelm Brauer
Dresden, Chemnitier Straße 89

Z. gesellte lich zu

1Mnchwnsch155nm.
, Ehr

leises-theilneh-leilsssiiiirliiiiislliiss
Instit-schindenW

Uns tout-de ein kräftiger Junge geboren

hart
Willi Range und Frau Eniina

Kreliugen, den 13. 7. 1938
Walörode s Hann-

geb. Huusicker
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Jin Juki 1938 qukoe unter

Ehnt Ulfers
geboren.

Sippe Ehnts

Otdeudorsthirhase

Zur Gudruu kam

Kraft Oieter
Jn grosser Freude

Georg Reichert u. Gretel, geb· Kraft
Obemtsel im TaunuS, Is. 7. 1938

,«Wir haben uns verlobt

Auneliese Lepper
Dierk Grutheer

Osterholz-Scha1nbeck s Ritterhude
im Juli 1958

Die Deutsche Ehe schlossen

Asko von Kemnitz
MaraponKemnitz

«geb·.Weichert
TMti n chen, den es. 7."1938

Schleif-heimt- Strasie zxssl

inr schlossendie Ehe inDeutscher Gott-
MMWUY Fritz Titus-e«

«

Betty Timpe
geb. Rehrneder

.Hannever-Wllisel,arn Is. z 1930

Hiiveehelnter Chaussee 112

In Deutscher Gettertenntnis verschied
nach langer- schmerzooller Krankheit
unier alter Mitkämpser

Baukai Karl Fichtner
am 29. S. 1988 tne 44. Lebensjahre-
Wir werden sein Andenken stets in
Ehren hatten.

Die Diener Mitiiimttier

Am it. 7. 1938 verschied utterroartet
mein guter Mann

Albert Beutel-, Obermenteur
im 53. Lebensjahre, ein ausrechter und
vorbiidlicher Kämpfer im Sinne des
Hauses Ludendoris. Auf dem Steig-
iriedlsoi in Bad Cannstatt wurde er

zur letzten Ruhe gebettet.Ich danke
seinetsFreunden un Mitkiirnpserm vor

allem Herrn Ober chulrat Kinn-nich, siir
dteGestaitnngder eutscheuTotenieicr.
Stuttgart-W» im Juli 1938

Bisntarrtstr. 122 Elsticde stillst

Ani 7. 7. 38 machte ein Herzschlag dem

tatsroyen Leben unserer lteben
Berti

ein nilznftühes und unerwartete-s Ende.
Wir sagen allen Dank, die une ihre
aufrichtige Teilnahme bezeigtetn Ganz
besondererDantqcbiihrtFantiliePetep
sen iiir ihre hingebende Liede und Herrn
Goldschntidt, Flensbtlrrs, siir seine urs-
etupinndeuen Worte bei der Deutschen
Tote-tieier, die tu Oiitltosh Srtsleswtg,
stattsand und die so ganz dein Geist der
Toten gerecht wurde.
Familie Haue Rädel, Hof a. d. Saale

Ged.-Attstattfkh(tveibl.)

Gebildetetinoto.Mittel
aus guter Sippe, natur-, musik-,"tnnit-
lieb., hättHl., geistig rege, sucht Gebun-

iensAustausch mit gebild. Luntnntrt od.

Akaderniter u. Deutschland od. d. nord.
Ländern i. Alter v. 28—40 J. Inseln-· u.

»Nordntatt« 914 an den Verlus.

FeeietDeutscherMittel
gesund, lebenstiicht., intellig., vorw.

uord., Mitte Dreißig, unnbh., wünscht
Gedunkeuuustausch mit geistig lebendiu.,
aufrich» willendstari. Deutschen Thürin-

gen od· Franken bevorzugt. Busche u·

H. K. 9tii on den Verlau.

Junge Deutsche
im Beruf, wünscht mit fr. Deutschen,
bis 38 J., geistig rege, möglichst Abitur,
konsequent, natürlich, mit Herz und Ou-
mor Gedanteuaustausch (auch
pers.). Wanderun· in die Umgeb. v. Ber-
lin u. Potsdam beabsichtigt Zuschristeu

unter B. A. 909 an den Verlag.

tieriinetinBeetineein

Jahre, bl·, D-
sröhlich, viels. ask-.
u. interess. wünscht 43

Ged.-Austausch1uj: Gottert. L» eins.,
sucht die Bekannt-
schaft eines Gesin-

gebild., reifent n-

nungsreunde5,· ir-
osf. Deutschen. Zu-
schriften unt. B. E
921 an den Verlag: genkstchliin;stätiifofsztii—-. · ,

s- cll . LU ki .

VWUTSIEWUSE unt. P. G. an Lud-
'

Buchhdlnug, Berlin

Unser II w s, Friedkichstr.7;
ir-

FdletdankieifiaushM. c c cll . kclem «

Deutschen. Zusehe-
uut· A. H. 912 an

den Verlttq. erltjs Deutsche-
.. TLUklche Gotteri.

211ahr. anneheude (L·), »mu«,«k,»
-

musikal» wünscht

Li wed.-s.)tustousch m.

· , Lundnrzt o. Zahn-
(A tiurienttn) technij gleicher

wünscht Gedanken-
auistausch Zuschr.
unter F. -· OU
an den Ver ag.

»

Weltansch., i. A.
v. 40-50 J. Busche
unter »Lundceben«

legt enden see-tag.

Nord-

deutsche
rtg Junke, Deutsche
Gutterieunlnis Lu-
dendorfs,

» wünscht
Ged.--:»tng«tausch"tn«it
Detttstiieni, der in
unser. Weltnuschaus
nng lebt. Zuschrist.
unter (-’-lbe 902 an

den Verlnq.

Feiugebildetes
bl. Mädchen

von winkt-fröhl-
Wesen, unsr- unges-
erbqesnnn Sippr,
wünscht schriftl. o.
mündl. Gen-Titus-
tuusm tnit geistig
hochsteh. Deutschen,
bis its J. (Aiad.
od. iittnl.). Zuschr.
unt. B. L. 930 an
den Verlust

Freie Deutsche
46 Jubec, Tisch.
Gottlsrtenntn (L«.),
wünscht Gedanken-
nnktuusch ntit ge-
bildet. Gesinnung-
sreund die zu 55

Jahren Zuschr.u.
Nr. ti. Laden-
dorissVeri., Zweig-
stettc Berlin, Bet-
lithi, Friedrich-
str. Tö, Ecke Jägern-

3chltchte5, 251.

nordd.
Mädel

bet«uist.,sehrbäuöi.,
spott- u. nuturiied.,
wünscht Gedanken-
auslausch mit aus-
rechtern Deutschen-
.3uschr· unt. »He-l-
ftein« 920 an den
Verlust

Junge,

stete. sieb.Deutsche
feinsinnig u. cha-
rakteri» sucht Ged.·
Aug-tausc) m. get-.-
geistig reg. Deut-
schen vorneh. Ge-

sinnungart, i· A
bis zu to J. Su;
schr. unt. Berlin
922 a. d. Verlag.

Wer mochte mit ig.
Deutschen, Anfang
30,»im soz. Beruf
tätig, naturliebend,
seinsinniu, in Ge-
dunl.-l«ins:stattschtre-
ten? Am liebst. il.

Köln oder

Umgebung.
Inschrift u. M. s.

s

We en den Verlag.



Rnuhans Bad Seliersiamvogelsbevw Obschon-u
Das Heilbad siir Stadttuiidc und Natursrenudc

J Herz J Rheuma l Ischias ,

Ged.-Austqufth(mä·nnl.)

Freier Deutscher
Anfang 40, in guter Stellung, sticht Ge-

dankenanstansch tnit Gesinntnmsrenndin,
die in Dtsch tsttittertennlu Ottdetinut-ss
lebt, mögl. Frolntalur, inmi, gesund,

lebensstarh getniitstief. Angedole unter

B. H. 935 nn den Verlag.

Gedaniettankit sucht

Hamburger
Arbeiter

M J» mit einf.
nordd. Mädel, n.

unter 25 J» ses
in D· t-85.-(-t»«.)ste-
ttend. Inschr. unter
W an Lud-

Btnthdl., Hamburg,
Mitlmttizstr« 9-1l.

FreierDeutscher
Jng. (Nordsd.), cl)amlterfest,

tviinscht tsäedxhllngstvielseit. inter»

aeist. reg» —

sroh., charakterfett.,
edeldent.,

natnrlieb.,
mit

gesund» natürl-

nord. klltiidel v. 21

bis Ende 2(). Zuschristen unter D. F.934
un den Verlag.

Fabrikant
gebild» Tuttgl., sucht (8«)ed.itttett-9lti5-

tausat n. gemeinsame Ettntdsnnrt am

Bodensee-, mit neb. tssesinnunusrenndin
i« A, n» :3()——:’-.")J., tnönliusst Eiidd Zu-

schristen n. S. W. 928 an detl Verlau.

Nähe
Berlin

Angestellter, 28 J.,

einsam lebend, na-

tnrtterlmnd., möchte

eitt Miidel mit Ge-

tniit und Sinn siir

Hang-lichten kennen-

lernen. Zuschristen
unter Nr. R. A.

905 an den Verlag-

Fremdenhetmbesitzer
u. Landw. n. d.

u. praktische-
lennenzulernem
an den Verlan.

lesee
Miidchen

Angeln u. B. H.

sucht natiirl.-
bis 28

Ged.-Austausth
wünscht Bauer, End

geistig renem,

Miidel von wahrer-, nut.
Gegend

n. Fsrcitseit

mit gleichges»
n. schtissr«tti.-"-st«.
.L)erzen»:«l)itduna.
deutsand Zuschtx
den Verlan.

Eltatttrderkt., Fis-
1älnr.- :)tot·dde1unt).

Ihn-sum
sucht (s’-edantenans3-
tnnsch mit gebild»

gesunden-, nord.

Miidel ans unter

Sippe im Alter n.

2:3—2««’ J. hinsanx
unt. S. N. tt2tj an

den Verlan.
—-

Hamburg

Völk. Fciimpser, 27

Jahre, atleinst., to.

wedanlenauizt m.

AMchneL geist. resi-

sntnen Mädel, 18

bis 23 »J. Ansehn
unter (8’. M. an

End-Buchhandlung
banxburg, Rathaus-
strasze 9-"tt.

e 30, (D. GotterL L.)
tt)aral'terf.

T1.)tittel-:Itord-
919 an

Freietveutitver
einsam in der Lit-
mark lel1., tttiinjmt
ntit netiitd., stetem
Tentsansnc Madel
von 2ti--::ts Jahren,
welches-·- Freude atn

Laudletien bat, Ne-

dankenaucstausingt--
san-. u. ,,Ostmat·l«-
deutscher 903« an

den Verlag.

Freier
Deutscher

25 Jahre, Kans-
utann,tniinschtGed-
Vlncstansnt m. st-»
Detttsasetn Mädel-
211—2:). Jahre, auss-

nnt. Entde. Inseln-.
erltet. n. J. P.929
an den Verlag-

Siiddcutschek
27 J» naturderd· u-

liinstler. befähigt tz.

St.
·

selbständ. Un-

ternehmer-, doch-Vor-
ans-sinnt.s1)iit.sct)öps.
tiitiq), tviinsnn Hu-

niiwsr sa)t«istl.) we-

dantenancitausat m-

iunnetn, l)l. n. nun-J-
tui1«tsai. tiiatt. Mii-

del dorte. nordAtsriL
unmi. Zuschr. unt.

N. B. 936 an den

Aantvortteher
in schlesischer Mein-

stadt", 00 Jahre, ne-

snnd, naturtter11.,

leben-Istle ntiinscht
Gedanlenaustausilj

tnit Ellkitliitnpserin

siir Deutsche Gott-

e1·tentttni—.«» Inschr.
unt. R. H« 910 an

den Verlag-

22 tät-U
Lehrer

nottut» sucht Ge-
danken-thistauschu.
netneins. Musizieren
mit frischem, deut-

satetn tUiiidel in

Ratte sinnig-Eltern
(«(r.). Inseln-· unt-·

»B. T·« 913 an

den Verlag

Useettt.E·rhotunasstiitte

3 Won)ctt«Pcittickjiitkttt-ab 127.20 RM.
Tagespennotn 4.25 RM. Prospekt durch E. Kluge

«

Nacht-entschei-
Ylademtleh Anf. :3(), ist leit. tieranttv

steuer-. tätig, sucht person-. Verhinduuki
inth Jung-er bl» künstl. begabter und
sti)opsertsct)·Mittiimpserin, siir anren.

wennan tssedanlenattItansch u. außer-
herusl. Zttsatntnenarlwit tiinstl. nnd
literar. Art. Inschr. unt. D. H. 927
an den Verlan.

Zimmer -»Wolmung

Münchens-Selts-Penf.Stherff
schöne Zimmer m. Seine-Hei un lte
lall. u. warnt. Wasser X 33Miei«.fttan
Hgltptbbi. (Siidausg.). Hansdienet atn

Sudausg. - Vettvreis v· 2.50 RM. an.
- Telephon 58296. - Besiseu Oskar
Klett. - Schristl. Anmeldung ern-.

Gesinnungsrcunde, tust-dringt enern

Urlaub in dem idnltism atnFnsze
dec« Rosan nnd der ErsnrterHiitte
am Nasensee ueleuenen

Landliauei Brnzmer in Maus-ach

am»:)ttln"nsee. Bahn- n. Pustanto-

Yest·l)titdtttitsnon Jenltatn undttdn

4enernsee; Dantpssttsissal)rttterbiu-
duan nach Stl)t)lastila. Vettttreiszi
1·;1ttlsi.,ltei Ballenziinnter 1.2ttRTUZ,
Miene Bannen-Badennitalt Oden-

ltlutneu-» Fichtennadelz
und Latschettdiider).

Fa rntrant-

öjjtitnvom Hauptbnlntlsof
wiidansqangb Goethe-

stkqßc 51slll links, Stich-untern finden Sie

schöne2-Bctt-Zimmer mit fließenden-
Lsasseu Telefou 515 74. Betwreis 2.-NM.

Kuchc U s Schwarzwald-
bcsnchcr

finden angenehme

Ostseebad Pelzekbaken, Fckiclltllgc im scho-

Ostholsiein. Hauspkofp. neu Tonlnnlnatc b.

— G. Satt-month Pen-

sion Waldtseitn, Post

u· Station Vaters--

beonereudenstadL

21
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Fekiellkcllle- RuhelllldEcthllllllilllBekllllllekhllsill Vecllclll
bei St. Blasien - 950 m - Windgeschützt,sonnig, von Wald und Matten umgeben

Pensions-preis 4.50 M - Prospekt deh.Besitz.Sippc Meuter Fernruf Bernau 11 - Jahresbeitieb

Manchem Fremdenheim Heberi
Borg-gi. taub. Zimmer m. Heiz. se Bett
einschl. reichl· Frühst. 2.50 RM. Ludwig

hol-erl, D Gottes-L ils-)
Lanvwehtstt. 47-lll. Eingang Goethestt.

Z Min. vom Hauptbohnhof tSilvausgg.).
Von Miiliimvfekn bestens empfohlen.

Oiimark - Gaiihoizur Ein-öd
Mong bei Salzburg

Sommeraufenibali bei Gesinnungfreuni
den. Salzburger Festspiele, schöne Aus-

fliige, Bett RLUL 1.— bis RM.
«

Pension RM. 4.— bis- RM.
Auskunft durch Sivve Ketten

Privat-Zimmer München4 Min. v. Obs. iNordbaul

checks-. Gotte-re (L.) Auquiieniir. 5-ll
Bot-zugi. inubere Daunenbctien 1.50 RM.
Kein Straße-ilä1-iti.»1000sqzufriedene Gäste

Beim Konigl. Platz.

OfihoiiieiniftheSeenpiaiie
Befau (Plöner See)

Alletbelle Erholung bei Gesimiungfremsden,
sehr gute Verpflegnng, eigene Liege-niese-
Angeisport. Pensionpreis NM. 4.— b. 4.50.

Sippe Schubach

,

5.—.

Ueunndt - öiidbakt
Bobnit.No1-bhnusen
und Jlselb - Harz-

querbobn

Erholungsbeint
Hans Kronberg

Zimmer rn. gesund-
beitgem. Bei-pfleg.
RM. 4.50.

Brannlage HA«
Pensionihaue

Schein-et
Zimmer mit Beisva
ö.50 und 6.- RM.

Sllskbekehvf
sBefitzer: Dr. Schenk)
Ekhonmn Juli-minnt
aui herrlich amWasser

Jlegeneninieversächs« anernhoi. Tagespr-
RPX.4.-,daielbii möbl.

Zimmer
u. Wohnung

iinzen b. Schnevers
dtngcn (Liineb.·ldeide)
Tel.: Schiieverd. 241.

Hin nissetijeeli"J.siiuilef-eind sindq
sci- dle nis. in heim-n Risle

Mitten kein-lang lind neue sei-st-

HitFIwERKt

IME
Indisfniz»

22

Hoteispension

Möhneleeterrallen
Post Möhnetalsperre llbek

Soest, T. 335 Amt Körheciie Es s e m le r

Gesinnungfkeunde finden in

PensionnåIelweiß
vorzügliche Aufnahme, behaglicheg Wob-
nen und erstliassige reichl. Vervslegung.
Auskunft u. Prospekt Geschw. echt-min-
Neit im Winke Tel. 60.

Erholung
in Klingt-ernam pöniizekSee
Bill-. Bucht, Z km von Ostsee, Buchentvald,
beh. Wohnen, szg., fl. Wass., 4.00—4.50,
schönste Lage. F. Mai-lie.

Verfchiedenes

Sle litt Ihren Mildele
ist Jllre beste Empfehlung.

·
Wählen Sie iiik Ihren

Mnßanzug einen Oioss ans meiner Auswahl
AncheneksFeinmche, die bestimmt das enthält,
was Sie suchen. — Muster von nut- besten
www

Horjt Franz, Tischefrei von

Obercunnekedoei, Amt-b. Johann-Sachsen

Ahneniaieigsie-Sikäkklzsexiitsiiäiki
ArmchweLeMtstxlsäsgiik»g.
Zujährige Erfahrung· Ansragen Rückporto

beifügen

SWU

Klavieklllllekkillsl
Sm«

Christcl Ulrich
staatl. gepr. Musi tiehrerin

Posifieblnng 36
N

Selbständ. bniidlveriepstbbe iil Ham-
burg (alte Miliiiinpch sucht turdfrlsh

Daneben
von PM. 10()0—2()00. EriciL Sicherheit,
gute Zinsen, schnellfte Rückzahl. Näh. bei
Buchhandlung Franz Otto, hambutg sie'-

G c C U c

Poolstrafse lö.

. H a n r e
Elektro-
Uhren, Koche1-,Taiich-

nnlucfalben durch
siedet-, Piiiiietsen

Elektro - Spiel-unrein
Eifenbahnen,Polizei-, ,,O-B-V« Mk. 1.85

voriofr. Bei Nicht-
ersoig Gelb suktlcb

LaubsägeihBautästen

D. Gleise-sey

Lisle frei

UUMLBI Mc.
D. Fischer

U e l s en in Dann«



ØPZICÆEMZZMWZM
Ecke-MICHA-

be animi-
un

vernmanroiriil grünbiiche sei eerwa

ist von Professoren, Aerzien und

firrns cari Bühl-h

XCJMMR
von Ke lio , Luströhm Bronchlem Bronehiolethsowie Asthma
werdenhmiipfroßernErfolg mit dem bewährten ,Siiphoekaiin«

enn ,Siiphosraiin« wirkt nicht nur schleimliisenv
auewursforvernv, sondern auch eniznndunebernrnend nnd

erregnngsdanipsenv nnd machidae empfindliche-S leimhanigewebe
widerstand-saht er. Darum gie-

ein tschi-FeeHeli- u. Kur-mittei, non
ag endarx.-,Giiphoöcalin«ranien erprob un

»

Acht-n Sie beim Einkauf aus den Namen ,Gii hoc-kann« und

iansen Sie ieine Nachahmungem - packung rni 80 fTabieiten
,Siiphoerailn« RJJL 2.51 in allen Appiheien, wo nicht, dann

Rosen-Appihkle, Mün en. - yet-langen sie von der Her-teilen

onst-inz- kosieniose and unverbindiickie

Zusmckans der interessant-m illustriert-sper- Aaykisranxasdrrifl
F- Los von Dr. phil. nat- Ftrau5, Werbesdrriftsteiieb

v anerkannt. -

f

—

lass-III Is-
mscht ksse cle-

spez.-Rna i. sit-.
rn.eieir.1«smpess.-«
.- Kttaiog Juli-. -

c. Iuseiilnma
kehrt-selbst-

Rrackweciessleisioiri ist« sii

L. Brunnhöier
Maler-meiner

Ausführung sämtl.
Maleratbeitcn

Number-h Komo-
lauer Str. 15, Tel.
41 060.

Freie Deutsche

Ansuasiosse :

Duchvruckereien :

Konior ebnes-
Kohlen-

berücksichtigen
ihre Gesinmscmireunde

· Liefernng nach überall hin-

Anioöle,Bohnei-w.:
· A. Heinemanm Altona, General-Linmann-Str. 179.
·

W.Rennert,Herr.-,Damenstoss»hmhg.,Rödingsncarkt28.
· E.Jnlius Mencr,gegr.1909,HamburgdLGröningerStr.27. 31 23 81

EinGrs !EinBeiii-· Britth Drehmöbei, Hamburg 19, Schtventestrasze 42.
· Alired Briiniriq, Neuem-all 70s72.
·

Erich Nebendayl, Hamburg 22, Alter Teichweg 29s31
Ochneibecrneisierin:· Ida Heime,HatnburgsWinterhude,Jena-Paul-Weg 28.

in Hamburg-
Ferniprecher

43 02 10
59 66 87

54 26 55
342319
2354 69

Schneider-ni-
·

Lindemantn in n.ans;er.L)anS, Nienst·, Ludendorssstr·17. 461004

Gpevitiom ·

-r.W-Roienbuich,LaiId-,Uberseesped.,Umz.Gr.Burstah3. 81 25 46

Beksichekungen seder ri: Heinrich Schivesinger. Nenerwall 7 . 347885

NEUUUIUUUMM durch W. Rennen, Hamburg, Röbingsmarkt 28.

den ssoniaveesaadaller Rasse-hieben Alters,
Kataloq 60 Pfg. la Rei·
Vers. nach allen Ländern.
R. A. Ricß, Gera H-

in 1—3 Tagen v. Uliras
sama - Gold. - Unschävlich.
Keine Tabletten. - Gerinae

x Kosten. - Prospekt stet·
"

E. Conert, Hamburg 21 L.

Durch das biologiiche
- ist ein neuer Weg

J gesundemdasdem
Körper so not-
wendige JOD M

organischen vflanzlicher, also IM-

ichadlichekForm zuzuführen. Be-

wayrt bei Scl)ilddrüieneriranlg»
Dense·n-erkranlungenaller Akt, ä-

gltlgftsgrrsckåchslzrxtlmsthNerven, Über-
«

., a o. usw. Prosp- ft-!
s. intier, Nachs., Ulbserndorsu, b. Dip-

poldigwalde i. Sa.

DeutftveMittel
solide und preisweri

sKllllflliWekdiOVVMIÖUII
Berlin so 36, Lausiizer Sir. 44

Fernsprecher 68 03 03

—

aus eigener Jmkerei in bekannter Güte

hat begonnen. 9 Pfund neito 11.90 RM.
frei Haus solange Vorrat reicht. Nachn.
30 Ros. mehr« M. Mante, Klausbotf,

Kreis Soldin (NM.).

anin seinen-Essig

liiilliiillilss

m sraitseringe
« i kg o. Kopi, auss-

1 liblliiiiisslsliis

I I. HsklllqsI. Illlil
i li. liiiklliqsLiliiliiii

fillilsiliislii

25 »

- liskillcsi kg

I I. IIMIISIPMIIIII
Zusammen irel 0z95Verpackung s —-

nb Hamburg ca. 5-kq-Pitl.
kisehversnnti Instituts
kiilIL LZIMMN s- co.

Hamburgi 155 Paaiiach sis

Wer leibt mir

200 Mk.
in 2 Roten, bis

1.9«38 zurück. An-
aebote u. H.Z.916
an den Verlag,

Anzeigentexte bitte

deutlich schreiben !

oiimvkrhoivew
Heilbar durch Olai
Beweise ratis. Fa-
brikantWi ke,Stettin,
Stemstraße 3

iiilroiin
ver iiisia.i(örpsr.Werciei
Nic irsuclier a ii n e Gur-

eln.iiiii.irsi.ci1.seiiwsr2
atmet-sit sss Herde-Bis

Qui-SI-
Okl-

garaniieri naiarrein
Posikanne S lrg

gib.5 Liter) IM. »Als
part. 0rig.—l(anister

scsiopressung S irg
(allerf. Oei) III.IL.ZS
Alles frei Haus dort

Ohne Nebenkosien.
Nachnahme.

cui-g, IrorncnsM.
Posifacit 355.

iiunzeln
Faiien ana schlaiie Haut.
Natürl, Weithin-one Mit-.
ksn cn.sennsr:,i)arrn—
staat, Ess. Herr-w. gu-

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Ordnung-?

Es gibt ein einfach.,
reines Naturtnitiel,
das schon viele von

ihren Beschwerden
befreite und wieder
lebens- u. schaff-ens-

frohmachte. Fort-
ausenb Anerkenn.i

Auskunft kostenlos
und nnverbindiich.

lsliiiiiiiiiilliillliikcil,
Lotch S (Wlibg.).

Grau-!
Soe:iai-Has2·l beseli.

graue rinan aaek Sols tu-

Iiick. Nah. irel· ch. schwen.
Daimsteai c As. Heraw Sie

wettet-f
haben Ioefisiiliiche

Schinken und
Wursiwaten

Preislsste srei
Will-. Barticher
Rictberg 41. Weni.

Bequem
treffen
sie xn « »m. .. if

ihre Kamerawahl nach dem Unsinan
kostenioscn Photo-i(aialog Z 1. Der Kauf
wird Ihnen leicht durch solltshlung und
unverbindliche Ansichissencsung kokdem

auc Sie sonderilsie von

w.
W.

Nürnberg-O Its-i

per Welt gröiztu Piraten-a-

23



Was fehlt Ihnen?
F r o h s i n ,n, der alle Widerwärtigkeiten leichter
überwindet,

Schaffensfreude, mit der jede Arbeit schon
halb getan ist,

Sokgioiigteit, die alte Dinge, die sich nicht
ändern lassen, leicht nimmt.

Warum fehlenthnen diese fröhlichen Begleiter im Daseins-kampf? Vielleicht nur, weil Ihre

Nervenkrast nicht auf der Höhe ist, weil Sie nervdS sind. Und darum sind Ärger,

Appetitmangel,-Schlaflosigkeit, Entmutigung Jhre lästigenBegleiter auf der Lebensreise Wollen

Sie einen ernsten Versuch machen, diesen Zustand zu ändern?

BIOCITIN und Kr

Dann nehmen Sie

überzeugenSie sich selbst von der Güte und dem

.Wohlgefchmack dieses vortrefflichen Nähr-

äftigunggmittelS, ehe Sie es kaufen.

Gn Apoth. u.Drog. von 1.70 NM. an.) Schreiben Sie Uns eine Postkarte, wir werden Jhnen dann

eine Kostprobe umsonst zusenden. B i o c l t i v i a b r l lc Berlin sW 20-Am.

Kwaterlrant
isosssollrnöpsskeins-würzt unci tcrl

ich Hering-files-
t.geköuckis»,imeig.50to
Online-lindeer
in würd Altholshfunlts

p.srom.sulssch
sein«-eh in Pay-ils-

-II. Appetishcppsn
in milder Komulcsds

This-Ist- Seel-eb-
stochsekkcnxgsiöebll
köstlichstskotbslog

weiter-Leckerbissen-

skathcspp., sit-n -

Horingt«0sl0shokinge,
Islkhekings la stack-muss--
Uns is- Wsialfsmstsasgalse

sei-stot- nckwcgisdiek Sich
Allo- sutsssuchis Ouslisssl

kossiolli,fr0s Cis
Verpachtung, ob hist Mk
Icuih Ascesi-Inschrift profit

Its-not- Pkovicnt — ca-
srsmsn 43 h

Dies sagen Sie bestimmt-
wenn sie in einem

ZAPksskff schlaten

Dzium Bettes-l von( Bad-Ins

ZAPE ZEU a H218

Bü
Ich bitte die Ludendorff- Buchhandlung

V e r l i n N 54, Schönhaufer Allee 177

Jegliches Schrifttum Ruf: 4442 14

um Zuiendnng von:

24

Wikingerschiss
die

·

Monatsi

Preis tm Postbezug 1

»Das wissngerfthifP
chrift ftir die Deutsche Jugend.

Ez. gibt Gewähr für etnivandfreieå Deutsch-es Geistes-gut unt-er

bewußter Ablehnung jeglicher weltanschaulicher Uremdi und

Oliultlehren.
.05 RM. oder im Kreuzbandbezug 1.20 RM.

bierteljährlich einschließlich Bestellgeld und Vorw. Einzelvreiå
0.35 RM. Kommissionär

«

kostenloå Probenummer.
«

Verlag »Das Wikingerfchiff«, Lengerich in Weitfalen.

L. A. Kittler, Leipzig. — Verlangen Sie

Jul. Georg Eifer
.

. "..Dte Rathe Jehova
in. Rußlctnd!«

64 Seiten RM. ·1.20

Jehova und feineAuserwählten
«

vor-dem-Volksgertcht
«16 Seiten —- RM. —.25 — LFolge

Zu beziehen durch alle Buchhandlungenoder
direkt vom-Verlag bei Voreiuf. des Betrages

»

auf Poftfcheck: Hamburg 78955

Agnes Eifer Ahnen-Verlag
Brem en, Liibecker Straße 50

Optik Dresden Phot»

Augengläser, Feldst., Theatergläfer, Photo-

apparate, führende Matten, Barometer,
Kompasse, —Lefegtäier

Diplonqutiker Dank-, Striefener Str. 21

cher - Beftellfchein

list-IIIni

InnAUTOR

Echte Matrosen — Kinderanziige,
Kleider u. Mäntel. 3-4m0natl. Ratens

- zahlg· schreiben sie Soiort u. ver--

lang· grat. bemust. Angeb. u. Preis-l.

b. Ang. v. Alter, Körpergr., Scheitel
b. Fussohle, Knabe o. Mädch. u· Be-
ruf. Mariae-0tiizierstuche u. Yachts

klubserge,licht— mit-, seecht, farb.

Kammgarnst., frikoh Kard, auch
Reste t. Anzijge, Kostiime, Mäni.,
Kleid, Röck., Hos. Körper- u. Kon-

"

fektionsgr. unbed. erlosch

Vers-achtlos

sein«-teilen ltlel 11 c

prlma

SchlesifcheLeinenwaren
spez. ectthrmnpkfe a. oeschikktüchec

Otto Gratzke, Lauterbach
Kr. Habelschwerdt

Muster bereitwilligst u. irr-verbindlich

Name und Anichriit:


